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Schweizer in savoyisch-sardinischem Dienst vom Ende

des 16. Jahrhunderts an.
Von ü. Kri»mann.

/. Von Karl Emanuel I. bis zum savoyischen llausstreit.
Josef Amrhyn.

as Verhältnis der Schweiz zu Savoyen
um die Wende des 16. und 17. Jahrhunderts

war ein eigentümliches. An der
Spitze des Herzogtums stand damals
Karl Emanuel I. Das Trachten dieses

ehrgeizigen, von unheimlichen
Leidenschaften beherrschten Fürsten ging
auf nichts Geringeres als die

Wiederherstellung des altburgundischen Königreichs. Und der erste
Schritt auf diesem Weg sollte die Eroberung Genfs sein.

sra

»«tt S. XII. ^allrgkMg. luni 1916.

IÄ«'Kvi„t 4m»I MlirlioK, 1« 4—5 Sagsn »t»rk, i»Kre8>Abonn«m«nt: 4, SO («xKIusiv« korto).
^«ä«» Sekt Kilckvt kllr siok «in e»n««s »nck i»t «in^vln K»ulIi«I> ^um ?r«is« von l?r, 1. 7K.

N»lI»K»«n, vruck ,,n>I Verisg! vr, Su»t»v Srunan, ?»IKs„«Iat2 ll, vorn, I.iingM»ss.

8«Kv6i7sr iu savo^isOk-saräiuiLoKsM Dienst vom Lnäs

Von 0. Lri»W»lln,

7. V«« /^«r/ M?iK«tt6/ 7. bis 6«m «Kv«i/is«/i6« //attss/re?^.

«,« Vernüitni» äer Seliveiz zn Suveven
nin clie Wenäe äe» 16. nnä 17. dnlirlmn-
äert» v»,r ein eigentümlielre». ^,n äer
Spitze äe8 Herzogtum« »tnnä ä«mul8
lilKrk Dmam«e! 7. On8 Ireelrten äie8«8

elrrgeizigen, ven nnlieimlielieu Deiäen-
8«liäkten delierr8«liten Dürsten ging
und nielit» (ieringere» m» äie Wieäer-

lierstellung äe» nltKnrgnnäi»elien Xenigreieli». Unä äer er»te
Seliritt «.ni diesem Weg »oilt« cli« Drnliernng (lents »«in.

'«
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Diese verhasste Metropole des Calvinismus, die mit Bern
im Burgerrecht stand, „quel maledetto nido d'heresia", wie
ein Pabst, — „die fuie Stadt Genf und ihr gottlos Gesind", wie
Schultheiss Ludwig Pfyffer von Luzern, der sogenannte
Schweizerkönig, sich ausdrückte, — war aber auch den
katholischen Kantonen ein Dorn im Auge. Sie liessen sich daher
am 8. Mai 1577 bestimmen, einen bereits bestehenden
Freundschaftsvertrag mit Savoyen in ein „hülfliches und beschirmendes

Bündnis" zu verwandeln, nach welchem sie dem Herzog

6—12,000 Mann Fussvolk zur Verfügung stellten, gegen
Zusicherung savoyischer Unterstützung durch Mannschaft
oder Geld für den Fall eines den Kantonen drohenden Kriegs.
Sie verpflichteten sich ferner, die Genfer so wenig als „andere
Untertanen" des Herzogs, der ausdrücklich als „Herr zu
Genf und Freiherr in der Waadt" (die 1536 durch Bern war
erobert worden) bezeichnet war, in Schutz und Schirm zu
nehmen, bis dessen Ansprüche gütlich oder rechtlich
ausgetragen seien. Dies Bündnis wurde am 25. Februar 1581 durch
die Kantone Luzern, Uri, Schwyz, Unterwaiden, Zug und
Freiburg erneuert. — Auf der andern Seite hatten das mit
Genf verbündete Bern wie die übrigen protestantischen Kantone

alles Interesse für die Unabhängigkeit Genfs einzustehen
und den Plänen des Herzogs entgegenzutreten. Dies zwiespältige

Verhältnis, das ganz geeignet war, eine für die Existenz
der Schweiz verhängnisvolle Krisis herbeizuführen, fand ein
unerwartetes Ende. Der Versuch des Herzogs, Genf durch
Ueberrumpelung einzunehmen, die sog. Escalade vom 22.
Dezember 1602 war gänzlich misglückt; und als er 1611 seine
alten Pläne gegen Genf und das Waadtland mit Heeresmacht
durchsetzen wollte, traten ihm die Berner, gekräftigt durch
die UnterStützungszusicherungen der übrigen evangelischen
Kantone, mit imponierender Waffenbereitschaft entgegen,
so dass er sein Schwert wieder in die Scheide stecken musste.

Als dann 1612 Karl Emanuel wegen seiner Ansprüche
auf die Verlassenschaft des verstorbenen Herzogs von Mantua

in einen dreijährigen Krieg mit Spanien verwickelt
wurde, entfremdete er sich auch die zu Spanien haltenden
katholischen Orte, und nun tat er den überraschenden Schritt,
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Dies« verdasste Netropoie äe« (Kalvinismus, die mit Lern
iin Lurgerreedt stand, „«.uei maieüette nid« d'deresia", vi«
«in Lädst, — ,,di« ini« Stndt (leut nnd idr gottlos (lesiud", vi«
Seduitdeiss Kudvig Ltvtter von Luzeru, der sogeunuute
SedveizerKeuig, sied nusdrüekte, — vnr sd«r nu«d den Katdo-
liseden Kantonen «in Dorn ini ^.nge. Si« iiessen sied dnder
nrn 8. Nni 1577 destimmen, einen dereits destedenden Krsuud-
sedattsvertrag init Suv«v«u in «in „KültlieKe« nnd desedir-
inend«« Lüuduis" zn v«rvnnd«in, nned veieiiein sie dein Her-
zog 6—12,999 Nnnn KussveiK znr Vertüguug steiiten, gegen
Zusiederung snvoviseder Kuterstützuug dured Nnnnsedntt
oder (ieid tur deu Knii eines den Kauteueu dredeudeu Kriegs.
Sie verptiiedteteu sied terusr, di« (lsutsr s« veuig nis „nudere
Kutertnueu" des Herzogs, der nusdrüekiied nis „Herr «n
Oeut uud Ki ei dsrr iu der Wnndt" (die 1939 dured Leru vnr
eredert verdeu) dezeieduet vnr, iu Sedutz uud Sediriu zn
nekiuen, dis dessen ^usprüede gütiied eder reedtiieli au«ge-
trngeu seieu. Oie« Lüuüuis vurde nni 25. Kedruar 1581 dured
die Kantern? Lnzeru, Kri, Sedvvz, Kutervaideu, Zug und
Kreidurg «rn«u«rt. — ^.ut der nudsru Seite dntten dns mit
(lenk verdüudete IZeru vie die üdrigen pretestautisedsu Knn-
tene niie« Interesse tür üie KunddnugigKeit (lents eiuzustedeu
uuü üeu Lianen de« Herzogs eutg«g«uzutr«t«u. Kies zviespäi-
tigs Verdnituis, dns gnnz geeiguet vnr, eine tnr die Kxistsnz
der Sedveiz verdängnisveiie Krisis Kerdsizntüdren, tand ein
nnervnrtete« Knde. Ker Versued de« Kerzogs, (leut dured
llederrumpeiung einznnedmen, di« «og. Ksea^acie vom 22. I)«-
z«md«r 1692 vnr gnnziied misgiüekt; uuü nis er 1611 «eine
niten Linne gegen (lenk uud dn« Wnndtinud mit Keere«mnedt
üured««tz«u v«1its, trnt«u idm cli« L«ru«r, gskrnttigt üureii
die KuterstützuugszusieKernngen der ndrigen evnngeiiseden
Knntene, mit imponierender Wnttendereitsedntt entgegen,
so dn«« er «ein Sedvert vi«d«r in die Sedeide steeken musste.

^.Is dnun 1612 Knri Kmnnuei vegen seiner Ansprüche
nnt die Verinssensedntt des versterdenen Kerzegs ven Nnn-
tun iu eiueu dreirädrigen Krieg mit Spanien verviekeit
vnrüe, enttreinüete er sich nued üie zu Spnuieu dniteuüeu
Katdeiisedeu Ort«, uud uuu tat er dsu üderrasedenüen Sedritt,
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Annäherung mit Bern zu suchen. Bern war natürlich
nur zu haben gegen die Zusicherung definitiven Verzichtes
auf die Waadt, und auf dieser Grundlage kam 1617 unter
Englands und Frankreichs Vermittlung eine Defensivallianz
zwischen Savoyen und Bern zustande, welche die gegenseitige
Hilfe in Kriegsfällen ordnete, und in die auch Genf
eingeschlossen wurde, unter Garantie seiner Unabhängigkeit. Die
nächste Folge der Allianz war die Entsendung eines 4000
Mann starken Bernerregiments unter Anton von Erlach, das
neben zwei andern, 1616 geworbenen Regimentern, einem
durch die katholischen Verbündeten Savoyens (3000), und
einem durch Wallis gelieferten (2000 Mann) im Feldzug von
1617 gegen die Spanier in Oberitalien gute Dienste tat. Oberst
der Innerkantönler war Walter Amrhyn v. Luzern, der später

als Luzerner Schultheiss in französischen Dienst trat, der
Walliser Niklaus von Kalbermatten von Sitten. Alle drei
wurden nach Beendigung des Kriegs (1718) verabschiedet.

1637 brach im savoyi sehen Herzogshaus ein Familienstreit

aus, bei dessen Austragung Schweizersöldner stark in
Anspruch genommen wurden. In diesem Jahr starb Viktor
Amadeus, der Sohn Karl Emanuel», seit 1630 Herzog.

Seine Witwe, Christina, Schwester des französischen
Königs Ludwig XIII. übernahm die Vormundschaft über
den minderjährigen Thronfolger Franz Hyazinth. Nun
herrschte seit 1635 zwischen Frankreich und Spanien Krieg.
Der verstorbene Herzog war auf Seite seines französischen
Schwagers gestanden, das Volk aber den Franzosen
abgeneigt, und die Häupter der spanischen Partei waren zwei
Brüder des Herzogs, Kardinal Moriz und Prinz Thomas,
Kommandant der spanischen Truppen in Flandern, ein
hervorragender Kriegsmann. Diese beiden nahmen die Vormundschaft

über den jungen Herzog und nach seinem 1638 erfolgten

Tod über seinen Bruder und Nachfolger Karl Emanuel II.
für sich in Anspruch. Die Herzogin, mit deren militärischer
Macht es schwach bestellt war, sah ihr einziges Heil in den
Waffen der Schweizer. Da zu ihrer Verfügung nur eine, seit
Ende des vorigen Jahrhunderts bestehende, 100 Mann starke
Schweizergarde stand, beauftragte sie deren Kommandanten,
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eine ^nnäkeruug mit Lern zu «ueueu. Leru var natüriiek
uur zu Kuben gegen äie ZusieKeruug ciekiuitiveu VerzieKte«
uut äie Waaät, uuä uut äieser tiruuäiage Kum 1917 uuter Lug-
luuä« uuä LrauKreieKs Vermittluug eiue Oekensivallianz «vi.
«ekeu Saveven uuä Leru znstanäe, velelre äie gegenseitige
Hüte in Lriegstallen eränete, nnä in äie unek (lenk einge-
««Klessen vuräe, uuter Darantie seiuer LuabKäugigKeit. Lie
uüekste Lolge äer ^lliauz vur äie Lutseuäung eine« 4999

Nann «turkeu Leruerregimeut« uuter ^4«?!«« ve« Srkae/?,, äus
neben zvei anäern, 1616 geverkenen Regimentern, einem
änrek äie KatKoiiseKen VerKünäeten Savovens (3999), unä
einem änrek Wallis geliekerten (2999 Nauu) im Leiäzug ven
1617 gegen äie Spanier iu Oberitaiieu gute Lieuste tat. OKerst
äer luuerkauteulsr var ILa^er ^4mr/<.M v. Dneer«., äer spä-
ter ai« Luzerner SeKultKeis« iu kranzesiseken Oienst trat, äer
Waiiissr iVi/c^öms ve«, ^«kbermatte» ven Sitten, ^Ile ärei
vnräen naek Leenäigung äes Lriegs (1718) veraksekieäet.

1637 braek im «aveviseken Ler«og«Kaus ein Lainiiien-
streit aas, Kei äessen Austragung SeKveizerseiäner stark in
^.nsprnek genommen vuräeu. Iu äie«em .lakr starb LMter
^tM«cie««, äer SoKn Lari Lmauueis, seit 1639 Lerzeg.

Seiue Witve, O/e-ris^i««, SeKvester äe« LrauzösisoKen

Lünigs Luävig XIII. übernakm äie VermnnäseKakt üker
äen minäerMKrigen LKrout'olger Lra^L? 7/M2Mt/i,. Lnn
KerrseKte seit 1635 zviseken LrauKreieK nuä Spanien Lrieg.
Oer verstorbeue Herweg var auk Seite «eiues kranzesiseken
SeKvager« gestauäeu, äas VoiK aber äeu Lrauzeseu abge-
ueigt, uuä äie Läupter äer spauisekeu Lartsi vareu zvei
Lrüäer äes Lerzegs, Aarck'nail ^/«ris uuä Dri«s ?^ema«,
Lemmauäant äer spauisekeu Lruppsu iu Liauäern, eiu Ker-
vsrragenäer Lriegsmauu. Diese Keiäeu uakmeu äie Vermuuä-
sekakt über äeu znngen Lerzeg uuä uaek «eiuem 1638 erkelg-
ten Lnä über «einen Lrnäer nnä LaeKkolger Lari Lmauuei II.
kür sisk in ^nspruek. Oie Lerzegiu, mit äereu militäriseker
NaeKt es sekvaek bestellt var, «ab ikr einzige« Lei! iu äeu
Watten äer SeKveizer. Oa zn ikrer Vertüguug nnr eiue, seit
Luäe äes vorigen FaKrimnäerts KesteKenäe, 199 Nann starke
SeKveizergaräe «tanä, beauftragte «ie äereu Lemmanäanten,
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den Ritter Josef Amrhyn von Luzern. Sohn des vorerwähnten

Walter, ein Schweizerregiment von 1000 Mann mit
Einwilligung seines Standes zu werben. Die Einwilligung wurde
erteilt gegen die Bedingung, dass die Herzogin von den
Pensionen, welche die Luzerner kraft den Staatsverträgen noch
zugute hatten, wenigstens eine, und ausserdem „den
heimlichen Stat" (die Zahlungen an Private) erlege. Dieser
Beschluss wurde „nach vielen wohlmeinenden und vaterländischen

Discursen" gefasst. Ferner sollte Amrhyn „keinem
Meister einen Knecht" abdingen dürfen, woraus ersichtlich,
dass damals durch das Reislaufen das Bauerngewerbe in
ähnlicher Weise geschädigt wurde wie heutzutage durch die
Fremden- und andere Industrien. Die Pension liess die
Herzogin ein Jahr später auszahlen, nachdem sie das Geld dazu
bei Oberst Amrhyn selber und einem andern hochmögenden
Luzerner entlehnt hatte.

Aber weder die 1000 Schweizer noch zwei französische
licere vermochten es, die Herzogin vor den in Piémont
einmarschierenden Spaniern zu schützen. Mit 10,000 Mann
rückte im Juli 1639 Prinz Thomas vor ihre Residenz Turin,
welche durch etwa 900 Mann ganz ungenügend verteidigt
war. Dort befand sich auch, was vom Regiment Amrhyn noch
vorhanden. Schon das Jahr vorher waren nämlich infolge
ungenügender Ernährung und Bezahlung 70 Luzerner in voller
Waffenrüstung desertiert, und später gingen über 300 Mann
zu den in spanischem Sold stehenden deutschen Truppen
über. I

Turin war nicht zu behaupten. Die Bürger hielten es mit
den Spaniern und die einzigen, die sich rechtschaffen wehrten,

waren die 500 treugebliebenen Schweizer. Die Herzogin
flüchtete in die von 3000 Franzosen besetzte Zitadelle,
begleitet von ihren Ministern, „die faulen Räte" genannt. Mit
ihr rückte Oberst Amrhyn ein mit seinem Oberstwachtmeister

und 45 Mann. Die übrigen Leute des Regiments waren
gefallen, verwundet oder gefangen. Der letztern nahm sich
der Urner Oberst Peregrin Zwcyer, der damals bei der spanischen

Armee sich befand, tatkräftig an. Er errettete sie vor
der „Furia seiner Soldatesca" und brachte sie an einen sichern
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den Ritter ^/ese/ ^dmr/^tt von Rnzeru. Sedn cle« vererwädn-
ten Walter, ein SeKweizerregiment von 1999 Nann nrit Rin-
wiiiignug «eine« Stande« zn werden. Rie Riuwiiiigung wurcie
erteilt gegeu die Bedingung, da«« die Rerzogin vou deu Reu-
»ieueu, weiede die Ruzeruer Krntt deu Staat»verträgeu uoed
zugute dätteu, weuig«teu« eiue, uud au»serdem „deu deim-
Iiedeu Stat" (die Zndiuugeu au Rrivate) erlege. Ris«er Le-
«ediu«« wurde „uaek vieieu wodirueiueudeu uud vaterläu-
disedeu Oi»eur»eu" ge5a«»t. Reruer «eilte ^urrdvn „Keinem
Nei»ter einen Rneeirt" addingen darren, woran« er«iedtiied,
da«« daruai« dured da« Rei»1auteu da« öauerugewerds iu ädu-
iieder Weise ge»ekädigt wurde wie deutzutage dured die
Rremdeu- uud andere Iudu«trien. Rie Ren«ien lies« die Rer-
zegin eiu dalrr »päter auszadieu, uaeddsiu «ie da« (leid dazu
dei Oderst ^.mrirvn «eider und einenr andern Keedmngeuden
Ruzeruer eutiedut datte.

^.der weder dis 1999 Sedweizsr uoed «wei rrauzö«i«ede
Heere verureelrteu e«, die Rerzogin vor deu in Risureut eiu-
marsedierenden Spaniern zu seküt«eu. Nit 19,9iX) Naun
rüekte iur duii .1639 Rriuz VKnmas ver idre Residenz lurin,
weiede dured etwa 999 Nauu gauz uugeuügeud verteidigt
war. Rort deinnd sied aued, was vour Regiment ^mrdvn need
verkünden. Seden das dadr verlier waren nämliek inruige nn-
genügender RruäKruug und Rezairinng 79 Rrrzerner in veiier
Wattenrnstung desertiert, uud später giugeu üker 399 Nann
zu deu iu »paui»ekeur Seid steksudsu deutsekeu Gruppen
iider.

Vuriu war uiekt zu KeKarrpteu. Rie Rnrger Kieiteu es mit
deu Spaniern uud die eiuzigeu, die sieir reektselrarieu wekr-
teu, wareu die 599 treugediiedeueu Sedweizer. Rie Herzogin
Rüedtete iu die veu 3999 Rrauzoseu desetzte Zitadelle, de-

gleitet vou ikrsu Niuisteru, „die inuieu Räte" geuauut. Nit
idr rüekte Oderst ^.mrkvu ein mit «einem Oder«tw«eKtmei-
«ter nnd 45 Nann. Rie ndrigen Reute de« Regimeut» waren
geiaiien, verwundet oder geiaugeu. Rer ietztern undm »ied

der Rrner Oder«t Reregri« Zwez/er, der dnnrai« dei der «pani-
»eken ^.rmee »ied dekaud, tatkrättig au. Rr errettete «ie vnr
der „Rurig, «eiuer Seldate«ea" nnd draedte »ie an einen »iedern
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Ort. — Die 500 Schweizer Amrhyns waren die einzigen Truppen

gewesen, welche zur Verteidigung der Stadt eine Hand
gerührt. Das hinderte die faulen Räte nicht, die Lüge zu
verbreiten, die Stadt sei gefallen, weil die Schweizer nicht haben
fechten wollen. Und diese Lüge fand bei der „Madama", so
hiess man die Herzogin, Glauben, und der Luzerner Oberst
fand bald Gelegenheit, die Wahrheit eines Sprüchleins zu
erfahren, das er selber in eins seiner Bücher eingetragen hatte:

„Wo Landsknecht sieden und braten,
Wo Pfaffen zu Weltlichem raten,
Wo Weiber führen das Regiment,
Da nimmt es sicher ein böses End !"

Hier nahm es auch eins. Die Schweizer wurden schlecht
behandelt, man zwang sie zu schanzen, und das bei ungenügender

Kost. Sogar der Herr Oberst und sein Oberstwachtmeister

erhielten anfangs zusammen per Tag nur ein ganzes
Schwarzbrot und „zwei Quärtlein Wein". Erst später wurde
das Los des Obersten versüsst durch Hinzufügung einer Unze
Speck und drei Unzen Reis oder Bohnen im Tag. Das
verbesserte aber seine Stimmung gegen die „Madama" und den
„Gubernator", von dem er als von einem „jungen, trutzigen,
unerfahrnen Löffel" spricht, nicht wesentlich. Als bei einem
Ausfall etwa 200 Franzosen auf dem Platze blieben, wurden
die Schweizer gezwungen, sie zu begraben. Als ihnen aber
dann noch zugemutet wurde, ein vor acht Tagen gefallenes
Pferd zu verscharren, erklärte ihr Wachtmeister, lieber das
Leben zu verlieren als eine so „henkermässige Arbeit" zu
verrichten. Die Situation spitzte sich zu. Die Herzogin ent-
schloss sich, aus der Zitadelle zu flüchten und gab den Befehl,
nach ihrem Abgang Amrhyn mit den Seinen zu verhaften.
Aber der „studierte seine Lection änderst". Als die Herzogin,
in ihrem Sessel von zwölf Schweizern getragen, nachts die
Zitadelle verliess, schloss sich Amrhyn äusserst behende den

Sesselträgern an, marschierte mit diesen durch das
französische Lager, schwenkte dann ab und ging auf einem Umweg

nach Turin zurück, wo er sich zur Verfügung des
Erzfeindes, des Prinzen Thomas von Savoyen stellte, samt dem
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Oit. — Oie 599 Schweizer ^mrbvn» waren äie einzigen Lrup-
peu gewesen, weieke zur Verteiciiguug 6er Staät eiue Uuud
gerübrt. Ou« Kiuäerte äie kauieu Läte niebt, äie Lüge zu ver-
breiteu, äie Stuüt sei gekulieu, weil äie Sebweizer nient Kubeu
keebten wellen. Luä äiese Lüge Luuä bei äer „Naäama", so
Kies« uruu äie Lerzogiu, (Lauben, uuä äer Luzeruer Oberst
kauä l>ulä Oelegenbeit, äie WaKrKsit eines Sprüchlein« zu sr-
kalrreu, äus er selber iu eins seiner LüeKer eingetragen butte:

„We LauäsKueeKt sieäen uuä brateu,
W» Lkakkeu zu Weltlieberu rateu,
lL« iLeiber /Ä/c,rew ci«s KeAime»i,
Oa uinuut es sieber ein böses Lnä!"

Hier uabin es aneb eins. Oie Sebwsizsr wnräen «ebieebt
bebanäelt, mau «waug «ie «u sebauzeu, uuä äa« bei ungeuü-
geuüer Lest. Segar cier Herr Oberst unä sein Oberstwaebt-
ineister orbieiten aukang» zusainrnsn per Lag nnr ein ganzes
SeKwar«i>r»t unä „zwei (Zuärtlein Wein". Lrst später wnräe
cias Le» äe« Obersten ver«ü««t äureb Liuzuküguug einer Lnze
Speck uuä ärei Luzeu Lei« eäer Lebueu im Lag. Las ver-
besserte aber seine Stimmung gegen äie „Nuäaiuu," unä äen
„Lubsruuter", ven äsm sr als ven einem „zuugeu, trutzigen,
uuoriabrueu Lökkel" spriebt, uiebt weseutiieb. ^.1« bei eiuem
vVuskull etwa 299 Lran«o«en auk äem Liatze biiebeu, wuräeu
äie Sebwsizsr gezwungen, sie zn begraben. ^,is ibnen aber
ciann neeb zugemutet wnräe, eiu vor aebt Lugeu gekullenes
Lkerä zu versebarreu, erklärte ibr Waebtmeister, lieber äa«
Leben zu verlieren al« eine «n „benkermä««ig6 Arbeit" zu vsr-
riebten. Oie Situutieu spitzte sieb zn. Oie Lerzegin ent-
«ebles« «ieb, au« äer Zitaüeiie zu klücbteu uuä gab äen Lekebl,
uaeb ikrem Abgang ^.mrkvu mit äeu Seiueu zn verbakten.
7Vl>er äsr „studierte seiue Leetieu auäerst". ^.I« äie Lerzegin,
in ibrem Sessei von zwöik Schweizern getragen, uuekt« äie
Zitaäeiie veriie««, «cbios« «ieb ^mrbvn ünsserst bebenäe äen

Se««slträgern an, marsebierte mit äiesen änreb äa« Lran-
zö«i«ebe Lager, «ebwenkte äann ab nnä ging ank einem Ilm-
weg naeb Lnrin zurück, w» er «ieb znr Verkügung äe« Lr«-
keinäes, äes Lriuzeu LKomas von Savoven stellte, samt äem
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wieder gesammelten Rest seines Regiments, zwei Fähnlein
Luzerner und eines Zuger. Diesen, mit der Soldatenehre nicht
recht zu vereinbarenden Schritt entschuldigte er mit der
ungerechten Behandlung durch die Madama und den Umstand,
dass man seine Leute weder mit Geld, noch Kleidern, noch
Lebensmitteln versehen habe. Er schickte gleichzeitig seinen
Bruder, den Gardehauptmann Ludwig Amrhyn, nach Luzern,
um seinen Schritt zu rechtfertigen und um die Bewilligung
zu neuer Werbung nachzusuchen, damit das Regiment wieder
auf die Normalstärke gebracht werden könne. Aber die Sache
kam anders. Herzogin Christine, unterstützt von ihrem Bruder,

dem König von Frankreich, dem sie die ihr angetane
„Unbill mit strömenden Tränen" geklagt hatte, beschwerte
sich heftig beim Rate von Luzern. Dieser befand, „dass
Amrhyn mit seiner Action sich hochvermessen vertrabet und den
Respect, den Jeder seiner Obrigkeit sclraldig, nit in Acht
genommen, sondern hindangesetzt", indem er noch während des

Krieges, ohne die Einholung eines Gutachtens des Rates von
der Partei der Herzogin auf diejenige des Prinzen Thomas
hinüber getreten sei. Ein solcher Vorgang sei noch nie
vorgekommen und verdiene deshalb die schwerste Strafe. Die
Suppe wurde aber auch diesmal nicht so heiss gegessen, wie
eingebrockt, denn mit Hinsicht auf die Verdienste des
Schultheissen Amrhyn sei., Vater des Obersten, auch auf die guten
Dienste des Beklagten, mit Bezugnahme auf Frau und Kinder,

und die ansehnliche, um die Stadt wohlverdiente
Verwandtschaft, namentlich aber mit Hinsicht darauf, dass
Oberst Amrhyn mehr aus „Verwirrung" als aus vorsätzlicher
Bosheit gehandelt, beschloss der Rat, Milde walten zu lassen.
Man begnügte sich, den Obersten im Rate stillzustellen.
Dagegen beschloss man, das Regiment heimzuberufen, unter
Hinweis auf die allgemeine Not des Vaterlandes, an dessen
Grenzen überall feindliche Heere sich anhäufen. — Wenige
Monate später wurde Amrhyn sein Ratsplatz auf Wohlverhalten

hin wieder eingeräumt. Viel Lärm um nichts! Ueber-
dies war die Verwendung des Regiments ohnehin
gegenstandslos geworden, da im Oktober 1640 der savoyische Hausstreit

durch Vergleich war beigelegt worden. Diesem Ver-
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vieäer gesammelten Rest seines Regiments, «vei RnKniein
Ruzeruer nnä eines Zuger. Riesen, mit äer KoiäateueKre nieiit
reekt zu vereiubareuäeu Kenritt eutsekuiäigte er mit äer nn-
gereekteu LeKnnäiung änreii äie Naäama nnä äen Rmstauä,
äass man seine Rente veäer mit Reiä, neeii Rieiäern, neeii Re-
beusmitteiu verseilen babe. Rr sebiekte gieiebzeitig seinen
Rruäer, äen Oaräebanptmauu ^4mr/?M, naeii Ruzeru,
um seiueu Lebritt zu reebtkertigeu nnä nm äie Reviiiigung
zu ueuer Werbung uaebzusuebeu, äamit äas Regiment vieäer
ant äie RermaistärKe gebraekt veräen Könne, ^.ber äie Saebe
Kam anäers. Rerzegin (^Kristine, unterstützt ven iiirem Lru-
äer, äem Röuig veu RrnuKreieii, äem sie äie iur augetaue
„Rubiii mit strömeuäeu Iräuen" geklagt Katte, besebverte
«ieb Kettig Keim Rate ven Rnzern. Rieser beknuä, „äass ^m-
rkvu mit seiner ^etieu sieK KeeKvermesseu vertrauet uuä äen
Respeet, äen deäer seiuer Obrigkeit sekuiäig, uit iu ^ekt ge-
nemmeu, senäeru Kiuäangesetzt", inäem er ueek väiireuä äes

Rrieges, ekne äie RinKuinng eines RutaeKteus äe« Rates ven
äer Rartei äer Rerzegin ant äiezenige äes Rriuiseu Ibomas
KiuüKer getreteu sei. Riu seleker Vorgang sei noek nie vur-
gekommen unä veräiene äesbaib äie sekverste Strake. Rie
Suppe vnräe aiier auek äiesmal niekt so Keiss gegessen, vie
eingebroekt, äeun mit RiusieKt aut äie Veräienste äes SeKuit-
Keisseu ^mrkvn sei., Vater äe« Obersten, auek auk äie guteu
Dienste äes LeKIagten, mit RezuguaKme auk Rrau unä Rin-
äer, unä c^ie K«.<?e/tMe/<,e, ciie ^ia^t «le/^ve^iewte Rer-
«m^Mse/iK/'?!, uamentiiek aber mit RinsieKt äarank, äa««

OKerst ^.mrkvn mekr aus „Vervirrung" ai« ans vorsätziieker
Loskeit gekanäeit, KeseKlos« äer Rat, Niläe valteu zu lasseu.
Nau begütigte sieK, äeu Oberste» im Rate stillzustellen. Da-

gegen KeseKle«« man, äa« Regiment beimzuberuken, nnter
Rinvei« ank äie allgemeine Rot äes Vateriaaäe«, an äessen
(Frenzen überall keinäiieke Reer« «iek nnkänken. — Wenige
Nonate später vuräe ^.mrkvu seiu Ratsplatz auk Weblver-
Kalteu Kiu vieäer eiugeräumt. Viel Rärin nm niekt«! Reker-
äie« var äie Vervenänng äes Regiments oknekiu gegen-
stanäsio« geveräen, än im Oktober 1949 äer savevisek« Ran«-
streit änrek Vergieieb var beigelegt voräen. Diesem Ver-



gleich folgte zwei Jahre später der definitive Friede, demzufolge

die Prinzen Thomas und Moriz dem Bund mit Frankreich

beitraten. Josef Amrhyn starb 1645, vollständig rehabilitiert

und Inhaber verschiedener hoher Ehrenstellen.

2. Kriege gegen Ludwig XIV.
Von dieser Zeit an hatte Savoyen einige Jahrzehnte Ruhe

und folglieh auch kein Bedürfnis nach Schweizersöldnern.
Es begnügte sich mit seinen hundert Gardisten und der
vorübergehenden Anstellung von Freikompagnien. Das
Stillleben wurde höchstens unterbrochen durch periodisch erhobene

Beschwerden der sechs katholischen Kantone, welche
die Garde stellten, über Eingriffe der Herzöge in die Gerechtsame

der Truppe, über Inkorrektheiten bei Besetzung der
Chargen, namentlich aber über Saumseligkeit in der Zahlung
der alten Forderungen. Auf eine solche Klage erwiderte einmal

die savoyische Regierung kühl: sie werde das Mögliche
tun, aber man möge bedenken, „solche alte Schulden der
Vorfahren zu zahlen, würden Millionen nicht erklecken !" Gleichwohl

erneuerten die sechs katholischen Stände das Bündnis
wiederholt. Und als am Ende des 17. Jahrhunderts in die
Strudel der vom französischen Sonnenkönig entfesselten
europäischen Kriegsstürme auch Savoyen gerissen wurde,
dieser Pufferstaat zwischen den Landen der Hauptkämpfer,
Frankreich und Oesterreich, da fanden die Schweizer neuerdings

den Weg zu den Fahnen des bedrängten Nachbars.
Zunächst war es 1691 ein Bataillon von 800 Mann, welches der
grimmigste Gegner Ludwigs XTV, König Wilhelm III. von
England, auf seine Kosten in der Schweiz werben liess, durch
den Obersten Heinrich Oberkan aus Zürich, der den französischen

Dienst grollend verlassen hatte, und in den Englands
übergetreten war. Das Bataillon schickte Wilhelm seinem von
Frankreich hart bedrängten Bundesgenossen, dem Herzog
Viktor Amadeus, zu Hülfe. 1694, nach Oberkans Tod, trat an
Stelle des Bataillons unter den gleichen Bedingungen ein
Regiment, unter Johann von Sacconai, der gleichfalls den
französischen Dienst mit dem englischen vertauscht hatte. — Im

gieiek LolKte «vei .labre später äer äet'iuitive Lrieäe, äem«u-
feige äie Briu«eu Lberua« unä Neri« äeru Luuä nrit Krank-
reieir beitraten. doset ^.rnrkvn «tarb 1645, vollständig rekabili-
tiert urrä Inlraber ver«(4iieäeirer Koker Kirreu«te11eu.

Z. I<I«eFe Asee« K«<Lzei/z? X/K.
Vuu äieser Zeit au Iratte Saveverr eiuige dakr«eiinte Kulre

rnui LolgiieK auek Keiu Beäurtni« naeb SeKvei«er«ö1änern.
Ks begnügte sieb mit seiueu Kuuäert Oaräisten uuä äer ver-
übergekenäen ^ustelluug ven KreiKempaguieu. Das Still-
leben vnräe Köelrsteus uuterkroekeu änrelr perieäisek erb«-
bene BescKveräeu äer »eek« Katb«liseben Kautoue, vsleke
äie Karäe stellten, über KiugriLL« äer K«r«ögs iu äie ttereebt-
snme äer Lruppe, über lukerrektbeiteu i>ei Lesetzuug äer
OKargen, namentlieb aber über Saumseligkeit irr äer ZaKiuug
äsr alteu Keräeruugeu. ^uL «iu« soiebe Klage erviäerte ein-
nral äie savnvisebe Legierang Kübl: sie veräe äas NögiieKe
tau, aber mau möge bsäeukeu, „seiebe alte SeKuiäeu äer Vor-
Labreu «u «akleu, vüräeu Niiiieneu uiebt erkieekeu!" (lieiek-
vobl erneuerten äie «««Ks Katbeiiseben Stäuäe (las Büuäui«
vieäerboit. Kuä als am Kuäe äes 17. .lakrkuuäert» iu äie
Strudel äer vem Lran«ösiseKeu SonueuKönig eutiesseiteu
europäisebeu Kriegsstürme aueb Saveverr gerissen vuräe,
äieser Butkerstaat «visebeu äeu Lanäen äer KauptKämpLor,
KrauKreieb uuä OesterreieK, äa Lanäen äie SeKvei«er neuer-
äiugs äen Weg «u äen Kabnen ä«s K«ärängteu Kaebbars. Zu-
näelrst var es 1691 ein Bataillon von 899 Nann, veiekes äsr
grimmigste (legnsr Knävigs XIV., König Wilbslm III. ven
Knglanä, auL seiue Kosten in äer Sebvsi« verken Iiess, äureb
äeu Obersten /7«in«<??d Ober/ca« ans ZürieK, äer äen Lrau«ö-
si sebeu Kieust grelleuä verlasseu Katte, nnä in äen Kuglanäs
iibergetreteu var. Das Bataillon sebiekte Wilbslm «einem von
KrauKreielr Kart beärüugten Bundesgenossen, äem Ker«og
K?'/s,/«r ^ma^e««, «u Külte. 1694, uaek OberKaus loä, trat an
Stelle äes Bataillons uuter äen gleielreu Bedingnngen ein Ke-
girnent, uuter vo« Ka«o<i««i, äer gleiekkalls äen Lran-
«ösiseiren Kienst mit äem euglisekeu vertausekt iratte. — Im
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gleichen Jahr rückte ein in der Innerschweiz geworbenes
Bataillon unter Hans Franz Reding von Biberegg ein.

1697 wurde der sog. dritte Raubkrieg Ludwigs XIV.
durch den Frieden von Ryswick abgeschlossen, aber schon
stand ein anderer intereuropäischer Krieg um die Vorherrschaft

Frankreichs vor der Tür, blutiger und wilder als alle
vorhergehenden: der sog. spanische Erbfolgekrieg. Und einer
der hartmitgenommenen Schauplätze dieses Kriegs sollte
Savoyen werden, das wieder an der Seite seiner mächtigen
Bundesgenossen Oesterreich, England und Holland kämpfte,
und den Verbündeten den glänzendsten Feldherrn jener Zeit
lieferte, Prinz Eugen, den edlen Ritter. Wohlgerüstet trat
Savoyen in diesen schweren Waffengang. Das Regiment
Sacconai war 1697 zwar in holländischen Dienst getreten,
aber noch war das Bataillon Reding da, und seit 1698 kamen
zwei neugeworbene Schweizerregimenter von je 2400 Mann
hinzu, das erste unter Josef Anton Reding von Biberegg, das
zweite unter Franz Friedrich von Kydt, beides Schwyzer. —
Redings Bataillon beschloss seine Laufbahn 1704. Es hatte
das Fort Bard im Aostatal gegen den französischen
Heerführer, den Herzog von Vendôme, verteidigt. Als die Veste
fiel, wurden die Schweizer kriegsgefangen abgeführt, und
nach bald erfolgter Auswechslung einem andern Regiment,
genannt de la reine, zugeteilt. Der Oberst hatte das Bataillon
während der Belagerung aus eigenen Mitteln erhalten. Der
Herzog lehnte es ab, ihn schadlos zu halten, um ihn wegen der
Uebergabe von Bard zu bestrafen ; da schüttelte Reding den
savoyischen Staub von den Füssen und ging zu Frankreich
über. Auch die beiden Regimenter verliessen den Dienst dos

Herzogs nicht in Minne. Mit grosser Tapferkeit hatten sich
während des piemontesischen Feldzugs beide geschlagen.

Kydt, früher Offizier der savoyischen Schweizergarde,
erwarb sich besondere Auszeichnung bei der Verteidigung
von Montmélian. Mit 300 Mann, darunter zwei Brüder, fiel
er am hellen Tag aus, stürmte eine Batterie, vernagelte die
Geschütze, setzte das Lager in Brand und kehrte im Triumph
in die Festung zurück. Bei der Belagerung von Turin, durch
die Franzosen, 1706, gewann sein Regiment neue Lorbeern.
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gieieken .lakr rü<!kte ein in der Inner«eKveiz geveri>ene« Ln-
taillun unter //««« Lr««s 7?6cii«S ve« DibereSS ein.

1697 vnrüe der sog. dritte Landkrieg Ruüvig« XIV.
durek den Lriedeu von 7Zz/««)io/c akge«ekle««eu, aker «ekeu
«tand ein anderer interenrepäiseker Krieg nnr die VorKerr-
«ekakt LrauKreieK« vnr der Lür, KIntiger nnd vilder al« alle
vorkergekenden: der «eg. «pauiseke LrKkelgeKrieg. Lnd einer
der Kartrnitgenennnenen SeKauplätze die«e« Lrieg« «nllte
Saveveu verden, da« vieder an der Seite «einer nräektigen
Luudesgeuosseu OesterreieK, Lngland nnd Lnlland Kämpkte,
nnd den Verkündeten den glänzendsten LeldKerrn zener Zeit
lieferte, Dri«Z D«Ae«, den edlen Litter. WeKlgerüstet trat
Savoveu in diesen sekveren Wakkeugaug. La« Regiment
Saeeonai var 1697 zvar in KnlläuüiseKeu Rienst getreten,
aker neek var da« Latailinn Reding da, und «eit 1698 Kameu
zvei neugevnrkeue SeKveizerregimeuter veu ze 2499 Naun
Kinzlu, da« erste uuter ^7ese/ ^1«t«« Kecii«A ve«. T^ibersSS, das

zveite nnter Lra«s ^ieck^io« vo« ^«<7t, Keide« SeKvvzer. —
Reding« Rataillnn KeseKlos« seine Laukl>aKu 1794. Rs Katte
das Lert Darci im ^estatal gegeu deu rrauzüsisekeu Reer-
rükrer, den I/ers«A ^g^. L6«^öme, verteidigt, ^i« die Veste
kiel, vurdeu üie SeKveizer Kriegsgekaugeu akgekükrt, uud
naek Kaid erkolgter ^usveeksluug eiuem auderu Regiment,
genannt cüe ü« rei«e, zugeteilt. Rer OKerst Katte üa« Latailinn
väkrsnü üer Relagerrmg aus sigeueu Nittein erkalten. Rer
Lerzeg lsknte e« ak, ikn sekadie« zu Kalten, um ikn vegeu der
LeKergaKe vnn Rard zu Ke«traken; da «eküttelte Rediug üeu
«avnviseksu StnuK veu deu Lü««eu uud ging zn LranKreieK
iiker. ^.uek die Keideu Regimenter verliesseu deu Rienst des

Rerzog« niekt in Ninn«. Nit gre««er LapkerKeit Katten sieK
väkrend des uiementesiseken Lelüzugs Keide geseillagen.

Lvdt, krnker Okkizier der «avovi«eken SeKveizergarde,
«rvark «iek Keseudere ^uszeiekuung Kei der Verteidigung
von Ue^mMa«. Nit 399 Nann, darnnter zvei Rrüder, kiel
er am Kellen Lag au«, «türmte eiue Latteri«, vernagelt« die
OeseKütze, setzt« da« Ragsr in Lrand und KeKrte im LrinmpK
in di« Lestung znrnek. Lei dsr Lelagernng veu !/"«^'«, durek
die Lraozysen, 1796, gevann «ein Regimeut neue RerKeeru.
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Aber schon im folgenden Jahr kam es zum Bruch; der alte
Zankapfel der Fremddienste, die Reservationen, führten ihn
herbei. Nach der Kapitulation sollten die Schweizer ihren
alten Bundesgenossen Frankreich nicht auf seinem eignen
Gebiete bekriegen dürfen. Als gleichwohl der Herzog die beiden
Regimenter über den Grenzfluss Var führen wollte, weigerten

sie sich diesen zu passieren. Ihre und ihrer Obersten
ungnädige Entlassung war die Folge.

Noch eines schweizerischen Kriegsmanns ist zu gedenken,

der in diesem Feldzug und in spätem Savoyen gute
Dienste tat. Das war der Berner Karl Hackbrett. Früher
Offizier beim Bataillon Oberkan und beim Regiment Sacconai,
trat er bei einem 1704 aus Freikompagnien gebildeten Regiment

ein, das, weil anfänglich von der englischen Königin
Anna besoldet, das Regiment der Königin genannt und von
Marx Rudolf von Kydt aus Schwyz kommandiert wurde.
Nachdem Hackbrett sich bei der vorerwähnten Belagerung
von Turin ausgezeichnet, wurde er dessen Oberst und
Inhaber. Das Regiment führte fortan seinen, Hackbretts Namen.
Es wird berichtet, dass er in diesem, nur teilweise
schweizerischen Korps, die schweizerische Ordonnanz und die
damals noch neue Uniformierung einführte. Dass Hackbretts
Verdienste hervorragende waren, geht daraus hervor, dass er,
der Protestant, unter dem seinen Glaubensgenossen keineswegs

freundlich gesinnten Fürsten die höchsten militärischen
Ehrenstellen erwarb. Er hat es, nachdem er später den Krieg
Savoyens gegen Spanien mitgemacht, und sich namentlich in
der Schlacht von Francavilla (1719) ausgezeichnet, bis zum
Generalleutnant gebracht. Weniger tolerant als der Herzog
erwiesen sich die katholischen Miteidgenossen. 1710 erwog die
Konferenz der katholischen Kantone, ob sie nicht eine ernste
Vorstellung an Viktor Amadeus dafür solle abgehen lassen,
dass der protestantische Berner als Oberst über ein
katholisches Regiment gesetzt sei. Die Beschwerde, wenn sie wirklich

beschlossen wurde, blieb resultatlos. — Hackbrett tat
auch seinem Heimatkanton, in den er zeitweilig zurückkehrte,
gute Dienste. Tm sog. Toggenburgerkrieg von 1712 war er
Platzkommandant von Baden. Dort erregten zwei erbeutete
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^Ker sekon ini foigeudeu dniir Knni es «nin RrueK; der nit«
ZauKnpfei der Rremddieiiste, di« Reservati«ueu, RiKrteu iiiu
KerKei. RaeK der Lnpitnintion seiiteu di« SeKveizer ikreu ni-
ten Luudesgeuossen RranKreieK nieiit nnt «einein eignen de-
Kiete KeKi'iegen dürfen, ^.is gieieirveki der Rerzog die Keiden
Regimenter nker den Orenzfinss Rar fükreu veiite, veiger-
ten »ie «ieii diesen zn passieren. Iiire nnd iiirer OKersten nn-
gilädige Rntiassung vnr die Reige.

LoeK eines sekveizeriseken Lriegsmnnns ist zu gedeu-
Ken, der in diesein Leidzug nnd in späteru Snveveu gnte
Oisnste tnt. Ons vnr der Rerner L'czr^ I/ae/öbrett. LriiKer
Offizier Keinr Rntniiion OiierKnn nnd Keim Regiment Sneeonni,
trnt er Kei einem 1794 nns LreiKempngnieu g«Kiid«t«n Legi-
insnt ein, dns, veii nntnngiiek von der eitgiisekeu Lvuigiu
^«7i« Kesoidet, dns 7re//ime«i cier ^ö^nLs/« gennnnt und ven
M«rn K?^^e?/ ve« 7<'z/ci?° nus SeKvvz Kommandiert vurde.
LneKdem RneKi>rett sieK iiei der verervnknten Leingerung
vou Lnrin nusgezeiekuet, vurde er desseu OKerst uud Iu-
KnKer. Ons Regiment tiikite fortan seinen, RneKKretts Lamen.
Rs vird KerieKtet, dass er in diesem, nnr tsiiveise sekvei-
zeriseken Rerps, die sekvei«eriseke Ordennanz uud die da-
innis uoek ueue Rnifermieruug einfiikrte. Dnss RaeKKretts
Verdienste Kervorragende vnren, gekt dnrnus Kerver, dnss er,
der Rrotsstnut, uuter dem seiueu LinuKensgennssen Keines-

vegs freuudiiek gesiunteu Rnrsten die KöeKsten miiitäriseken
RKrensteiien ervark. Rr Knt es, nnekdem er später den Krieg
Snvovens gegen Spanien mitgemaekt, und sieK nnmentiiek iil
der SeKiaeKt von Lran<?tt.vMK (1719) aiisgezeiekuet, Kis znm
Oeneraiieutnnut gei>rnc',Kt. W«uig«r t«i«raut ais d«r Rerzog
ervieseu sieK die KatKoiiseKen Nit«idg«n»ss«n. 1719 erveg die
Lonierenz der KatKoiiseKen Rnutone, ok sie niekt eiue ernste
Voisteiinng nn ViKtnr Amadeus dafür soiie nkgeken iassen,
dass der protestantiseke Rerner als OKerst iiker eiu KatKo-
KseKes Regiment gesetzt sei. Oie ReseKverde, venn sie virk-
iiek KeseKiossen vnrde, KiieK resnitntlos. — RneKKrett tnt
nnek seinem ReimntKnnten, in den er zeitveiiig znriieKKeKrte,
gnte Oienste. Im s«g. LoggenKnrgerKrieg ven 1712 var er
RiatzKemmnndnnt veu Radeu. Oort erregteu zvei erbeutete
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Handmühlen sein Interesse in solchem Grad, dass er nach
Bern berichtete, „es sei ihm unter so vielen dergleichen
manœuvres, die er sein Lebtag gesehn, noch keines so curiose
unter die Augen gefallen".

Er ist 1737 als Landvogt von Lausanne gestorben. Sein
Regiment hatte er 1731 dem Schwyzer Simon Bellmund
abgetreten, an dessen Stelle noch im gleichen Jahr Johann
Rietmann, Pfarrerssohn von Neukirch (Schaffhausen), trat.

Durch den Utrechter Frieden (1714) hatte Herzog Viktor
Amadeus zur Belohnung für die guten Dienste, die er den
gegen Frankreich Verbündeten geleistet, das Königreich Sizilien

erhalten, das er ein paar Jahre später an die Insel
Sardinien vertauschen musste. Von da an (1718) führte er den
stolzern Titel eines Königs von Sardinien, der erst nach
anderthalb Jahrhunderten mit dem noch stolzern eines Königs
von Italien wechselte.

3. Polnisch-österreichischer Erbfolgekrieg.
Keine zwanzig Jahre waren nach Beendigung des spanischen

Erbfolgekriegs verflossen, als ein neuer dynastischer
Kampf ausbrach, den Frankreich im Bund mit Spanien und
Sardinien gegen den deutschen Kaiser und Russland führte,
um den erledigten Thron Polens. Und wieder sah sich der
sardinische König, seit 1730 Karl Emanuel HL, nach Schweizern

um, und Regiment auf Regiment folgte seinem Ruf.
Nicht weniger als fünf wurden bei Eröffnung des Kriegs
(1733) geworben, drei zu 1200, zwei zu 1800 Mann. Obersten
der ersten drei waren Jean Jacques du Pâquier von Neuenburg,

der alte Kydt, der schon im vorigen Krieg ein Regiment
geführt, und Alexander Quibcrt de Sissac, ebenfalls
Neuenburger; der zwei stärkern Louis Roguin von Yverdon, und
der Bündner Konradin Donatz.

Ausser diesen war noch das alte Regiment Rietmann, früher

de la reine, dann Hackbrett da, durch Neuwerbungen nun
ebenfalls auf 1800 Mann gebracht. Von diesem Regiment wird
berichtet, dass es sich bei den Belagerungen von Novara und
Tortona und in den Schlachten von Parma und Guastalla
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LandmüKieu »ein Iutere»»e in »elekem (irad, üass sr nusii
Lern KerieKtete, „68 8si iinn nntsr »o visisn dergieieken
manozuvre», äis sr «sin Redtug geseiin, nosii Keine» »o euriose
nnter die ^.ugeu getaiieu".

Lr i8t 1737 ai» Laudvogt vsn Rausauue geworben. Ksin
Regiment Katte er 1731 dein KeKvvzer Kme« Fe^m««<i «Kge-
treten, un de«»en Kteiie neek im gieieken dukr c/e/tK«« Äiet-
MK««, Rtarrer««»Kn ven LenKireK (KeKattKaussu), trut.

LureK den T/tree/il'er Lris^e« (1714) Kutte Lerzeg ViKter
Amadeus znr Releliiiuug ttir die guten Rieuste, die er den ge-
gen LranKreieK Veriiüudeteu geleistet, du8 LönigreieK Kizi-
Ken erliulten, dus er ein puur dukre »püter un die In»el Kur-
dinien vertuu»ekeii mu»»te. Ven du un (1718) tnkrte er dsi>

»tolzern Liltel eines Lönig» ven Kurdinien, der erst nuek un-
dertkulö dukrknnderten mit dem neek 8teizern eines Lönig»
von Ituiisn veekselts.

Leine zvunzig duiire vuren liueir Beendigung des «pu.ni-
«eken LrbtolgeKiieg» vertiosseu, ui« sin neuer dvnu«tis«Ker
Lumpt un«i>ruek, den LrunKreieK im Lnnd mit Spanien uud
Kardiuieu gegeu deii deutsekeu Luiser nnd Ru»»laud tükrte,
nm den erledigten LKrou Loiens. Lnd vieder suk «iek der
surdiniseke Lönig, seit 1739 Aar! Dm««ue! nuek KeKvei-
zeru um, uud Regimeut uut Regimeut telgts «einem Lut.
LieKt veuiger uls tüut vurdeu Kei Lröttuuug des Lrieg«
(1733) geverden, drei zu 1299, zvei zu 1^99 Nuuu. Oderstsu
der ersten drei vuren ^7ea« ^«eg«e,? RakZ«isr ven Leuen-
durg, der uite /^^M, der sekou im vorigen Lrieg ein Regiment
getükrt, und ^RW«m«!6r Haibert c/e K.««e, edeutuiis Leueu-
Karger; der zvei 8türKeru I/o«is Ä«!?«i« vou Vvsrdon, uud
der Liinduer ^««rack« 7)e««^.

^i.ns8er die86n var neek das aite Regiment Kietm«««, trü-
Ker de Ia reine, dann RusKKrett du, dnrek Leuverdungeu uuu
eneutall« ant 1899 Nann gekraekt. Ven diesem Regiment vird
KorieKtet, da»« e« «ieli dei den Lelagerungeu veu Ve?^«ra und
Z'eri!««« uud iu deu KeKIaeKteu veu Rarma uud e?«««?'«^«
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(1735) besonders ausgezeichnet habe. In der ersten wurde sein
Chef dreimal verwundet. Von Oberst Roguin wird berichtet,
dass er beim König, dessen Stabsoffizier und Katgeber er
war, dermassen in Gunst stand, „dass er tagtäglich an seiner
Tafel speisen durfte".

Bei Beendigung des Krieges wurden die Regimenter du
Pâquier, Kydt und Donatz entlassen; die verbleibenden,
Rietmann, Quibert und Roguin, um ein Drittel reduziert. Das
letztgenannte, im Kanton Bern geworbene, wurde von diesem
erst 1739 avouiert (anerkannt) und gleichen Jahrs durch
Rudolf von Diesbach übernommen.

Aber der Friede dauerte nicht lang. 1742 trat der sar-
dinische König im sog. österreichischen Erbfolgekrieg auf
die Seite der von Frankreich und Spanien bekriegten
Kaiserin Maria Theresia von Oesterreich. Die drei Schweizerregimenter

wurden auf den Stand von 1800 Mann gebracht, und
zwei neue und ein Bataillon dazu geworben. Das erste
Regiment, 1400 Mann stark, unter Anton Keller von Luzern in den
katholischen Kantonen; das zweite im grauen Bund, 2100

Mann, unter Johann von Reydt; und das 700 Mann starke
Bataillon in reformiert Glarus und Appenzell, unter Adrian
Meyer von Herisau. Während des Feldzugs traten in den
Kommandos folgende Mutationen ein: Der infolge schwerer
Verwundungen zurückgetretene Rietmann wurde 1743 ersetzt
durch den Walliser Bruno von Kalbermatt en, Quibert (1746)
durch Kaspar UÜger von Zug; der 1744 verstorbene Diesbach

durch Anton Roi von Romainmôtier und Reydt (1746)
durch Thomas von Salis-Haldenstein.

Der Krieg dauerte bis 1748. Bei beiden Parteien kämpften
Schweizer, jedoch ohne sich je gegenüberzustehen.

4. Reorganisationen am Schluss des 18. Jahrhunderts.
Glarner Brigadierhandel.

Der Bestand der Schweizersöldner, der bei Friedens-
schluss 10,600 Mann betrug, und sich zusammensetzte aus der
Garde der hundert Schweizer, aus fünf Regimentern und dem
Bataillon Meyer (zusammen fünfzehn Bataillone), erlitt in
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(1735) Kesonäers an«Ke!Lei«Knet KaKe. In cler ersten vuräe sein
OKet cireimnl vervnnäet. Ven OKerst Kegnin virci KsrieKtet,
ciass er Keirn Knnig, äessen StnK»offi«ier uuä KntgeKer er
var, äermasseu in Onnst stanä, „äass er tngtägliek an seiner
Lafel speisen äurfte".

IZei Keeuäigung äes Krieges vnräen äie Regimenter äu
Rac^ruer, Kvät nnä Kennt« entlassen; ciie verkieii>encien, Kiet-
mann, (^nikert nnä l^ognin, nm sin Drittel reän«iert. Das
iet«tgennnnte, im Knuteu IZeru gevorl>eue, vuräe veu äiesem
srst 1739 avouiert (nuerknuut) unci gleiekeu .InKr» äurek
7^/ciei!/ 7)ie«bK<?/z, ükeruemmeu.

^.Ker äer Krieäe äauerts uiekt Krug. 1742 trnt äer snr-
ciiuiseke Küuig im sog. esterreiekisekeu KrKt'oigeKrieg nut
äie Seite äer veu RrnuKreieK uuä Spnuieu KeKriegteu Kai-
seriu ^/a?^a r'acz? e«m vou OesterreieK. Die ärei 8eKvei«erregi-
meuter vurcieu aut äeu Stanä von 1899 Nann gekraekt, uuä
«vei nene unä ein Rntaiiieu cia«u gevorken. Das erste Kegi-
meut, 1499 Nauu stark, uuter ^nto« Detter vou Ru«eru in äen
KatKoiiseKen Kantonen; äas «veite im graueu IZunä, 2199

Nann, nnter ve« Rez/c^t,- uuä äa» 799 Nauu starke Da-
tniiieu iu reformiert (liara» uuä ^ppeu«ell, uuter ^lciriaa
Me?/czr von Keri»nn. WaKreuä äes Keiä«ag» traten in äen
Kemmanäe» teigencle Nutatieueu ein: Der infolge sekverer
Vervnuänngen «nriiekgetretene Kietmann vnräe 1743 er»et«t
äurek äen Walliser Sr«n<? ve« /s5aiberma?!/e«, HrnKert (1746)
clnrek /v'a.^ar 7/Ai,c/c?r von Zug; äer 1744 versterkeue Die»-
KneK äurek ^4«te« Kei vou Komniumotier uuä Kevät (1746)
ciurek Z'/iema« Sakis-Z/a^e»«^^.

Der Krieg änuerte Kis 1748. Kei Keicleu Knrteieu Kämptteu
SeKvei«er, z'eäoek «Kue sieK ze gegeuüker«ustekeu.

<?karnczr Fric/aciier/mnc/e?.

Der Restnucl äer SeKvei«er»<>1<luer, cier Kei Krieäens-
»elilnss 19,M9 Nnnn Ketrng, nncl »iek «n»nmmen»et«te an« cler
(>arcle clei' Knnclert SeKvei«er, an« fünf Kegimeutern uuä clem

lZataillou M«z/er («a«ammeu Liiuf«eKu lZataiiiene), erlitt in
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der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts verschiedene Aen-
derungen und Reorganisationen. Das Regiment Keller wurde
entlassen, die andern reduziert. Unter dem seit 1771
herrschenden König Viktor Amadeus III. verloren die meisten
Schweizerregimenter ihren Charakter, indem sie mit sardini-
schen gemischt wurden. Nur das Walliser Regiment des

Georg von Kalbermatten, später des Ludwig Eugen v. Cour-
ten und das der Berner, welches nach dem Abgang Rois durch
Samuel Tscharner war übernommen worden, führten ihre
Sonderexistenz fort unter dem Namen „Walliser- und Berner-
Brigade".

Im gleichen Jahr (1774) fand eine allgemeine Beförderung

der Generaloffiziere statt, durch welche auch viele
Schweizer beglückt wurden. Zu Generalleutnants ernannt
wurden der vorgenannte Tscharner und der Solothurner
EugenAlexander von Sury, ein alter Haudegen, der s. Z. als
Grenadierhauptmann im Regiment Utiger im blutigen,
tapfern Kampf von Montcastcl (1745) sieh hervorgetan und bei
einem Ausfall aus der Festung Valence eine spanische Kugel
durch den Leib erhalten hatte, dann zum Obersten eines
Fremdenregiments ernannt worden war.

Die Verteilung, „Verstossung" der Schweizersöldner in
sardinische Regimenter fand ein widerwärtiges Nachspiel im
Kanton Glarus. Der protestantische Teil dieses Standes hatte
mit Sardinien für Werbung zweier Kompagnien des 1742
errichteten Bataillons Keller kapituliert. Nun herrschte die
ehrwürdige Gepflogenheit der Landsgemeinde, an die Bewilligung

zur Werbung dieser Kompagnien und der spätem
Ergänzungswerbungen die Auflage an die Hauptleute zu
knüpfen, „jedem Landmann so 16 Jahre alt und darob, sechs gute
Batzen" (später sogar x/2 Gulden), sogenanntes Standgeld zu
entrichten. Die sechs Batzen bedeuteten eine Gelderpressung
von über 4000 Franken, einen Menschenverkauf in „optima
forma", wie ein Glarner Historiker sich ausdrückt.

Als nun die Kompagnien „Verstössen" wurden und
damit die fernem Werbungen, mit ihnen auch der Geldverdienst
der „lieben Landlüte" aufhörte, gerieten diese in nicht geringe
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der zveiten Rüikte de» 18. dnlirduuderts versediedeue ^eu-
derungeu und IZeergnuisntieueu. Ous Regimeut Keiler vurde
eutlnsseu, die nudern reduziert. Unter deur seit 1771 derr-
sedeudeu König Ritter ^dmacie«« 7/7. verloren die meisten
Kedveizerrsgimenter ilrren OdnrnKter, indeur sie urit «nrdini-
«edeu gemi«edt vurdeu. Kur das Wniii«er Regimeut des

eceerc? vo« ^atbermatte«, »unter des D«c7«)i« K«F6« v. t?e«r-
te« uud dns der Rsruer, veiede« uned denr ^.dgnng Reis dnred
Fam«<?k Z'se/c,Kr«er vnr üdernemmen vordeu, kiidrten iure
Konüerexistenz kort uuter dein Kniueu „Wnlliser- uud Lerner-
Lrignde".

Iru gieieden dndr (1774) knnd eiue nllgemeine Lekörde-

ruug dsr (ienernlokkiziere stntt, dured velede nued vieie
Seuveizer deglüekt vurdeu. Zu (leuerniieutunuts erunuut
vurdeu der vorgsununte Isednruer nnd der Seietuuruer
K«c/e«^4ce«K«cier ve« S«rv> eiu niter Knudegeu, der s. Z. nis
tireundiernnnptiunuu im Regiment Ktigsr im dintigen, tn-
pkern Knmpk ven Mtt«te««te5 (1745) sieir Ksrvorgetnn uud i>ei

eiuem ^Vusknll nus der Kestung Ka?e«ee eiue spnuiseue Kugei
dureu deu Reid erdniteu irntte, dnun znm Obersten eines
Kremdeuregimeuts erunuut verden vnr.

Kie Verteilung, „Verstessuug" der Sedveizersöiduer in
»nrdiuisede Regimenter tnud eiu vidervürtige» Knelrsviel im
Knutou (iinrus. Rer protestnutisede Vei! dieses Stnudes lrntte
mit Knrdinien kür Weriiung zveier Kompnguieu des 1742 er-
richteten Rntnillnns Keiier Kapituliert. Knn lrerrselrte die
eürvürdige tiepklegendeit der Rnndsgemeinde, nn die Levil-
iignng znr Werl>uug üieser Kompngnien unü der spnteru Kr-
gnn znngsverl,nngen die Unkluge nu üie Rnuptleute zu Kuü-
pken, „z'edem Rnudmnuu so 16 dudre nit uuü ünrod, seeiis gnte
Lntzen" («unter «egnr V2 Ruideu), «egeunnntes Ltnndgeid zn
entrieiiten. Rie «eelr« Rntzen dedeuteten sine (lelderpressuiig
von üder 4666 KrnuKeu, eiueu NeusedeuverKnuk in „optimn
kormn", vie ein tilnrner RisteriKer sied nusdrüekt.

^.ls nnn die Kumpnguieu „Verstössen" vnrden nnd cin-

mit die ksrnern Werdnngen, mit idnen nusd der (leldverdienst
der „iiedeu Rnudiüte" nukdörte, gerieten diese iu niedt geringe
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Aufregung. Man suchte einen Sündenbock und fand ihn in
einem der Hauptleute, dem greisen Generalmajor Hans
Heinrich Schindler, dem der läppische Vorwurf gemacht
wurde, seine Glarner an den König von Sardinien verkauft
zu haben. Es half dem alten Herrn nicht, dass er sich vor der
Landsgemeinde würdig und mit guter Begründung verteidigte,

er wurde schuldig befunden und verurteilt, jedem
evangelischen Landmann ob 16 Jahren einen Kronenthaler zu
bezahlen. So urteilten die wackern Mannen sich einigcrmassen
aus dem Schaden. Immerhin muss zur Ehre der Hälfte des

damaligen Glarnervolks bemerkt werden, dass diese Hälfte
die Annahme des Kronenthalers verweigerte.

Als beim Ausbruch der französischen Revolution der
König nach langem Frieden neuerdings, als Glied der grossen
Koalition, die sich gegen Frankreich gebildet hatte, zu den
Waffen greifen musste, standen noch zwei Regimenter in
seinem Dienst: das eine von Courten und später von Belmont
kommandierte, seit 1743 durch den Kanton Wallis avouiert;
und das kraft 1739 abgeschlossener und seither wiederholt
erneuerter Kapitulation mit Bern bestehende Regiment, dessen

Inhaber seit Tscharners Abgang sukzessive David Friedrich

Tschiffeli, Johann Benedikt Koch-Mondet und später,
in den neunziger Jahren, Emanuel Tschiffeli, Rudolf Stettier
und zuletzt Samuel von Ernst waren. Jedes zählte 1413 Mann,
eingeteilt in drei Bataillone und zwölf Kompagnien, aus
denen zwei Grenadierkompagnien und eine Jägerkompagnie
(Chasseurs carabiniers), etwa Vs des Ganzen, ausgezogen
wurden. Aus den Kompagnien wurden sodann 20 Mann und
fünf Unteroffiziere zur Bildung eines der Brigade
beigegebenen Feldartillerie-Detachements mit sechs Geschützen

gezogen. Der Regimentsstab bestand aus 20 Offizieren; beim
Walliserregiment befand sich ausser dem Regimentsinhaber
(colonel-propriétaire) noch ein kommandierender Oberst. Die
Bewaffnung war die in jener Zeit gebräuchliche, die Uniform
blau, das Oberkleid, Weste und Beinkleider weiss, Ueber-
strümpfe schwarz, Kragen und Umschläge bei den Wallisern
gelb, bei den Bernern orangefarben. Die Regimentsfahnen
trugen die Farben des Obersten und in vier Feldern das Sa-

— 101 —

^utreguug. Nun sueirte eiueu SürrcieubeeK uuä kanä inn in
«inein äer Knuptieute, äern greisen Oeuerniurnz'er I7attö
//ei7tril?/t Se/tt«c7/e/', äem äer iäppisebe Vervurt genrnebt
vnräe, «eine (llnruer nn äen König von Knräinien verkuutt
«u lrabeu. Ks lralt äein niten Herrn nieiit, cin«« er sieir vnr äer
Baucisgemeincie vüräig nnä nrit guter Legrüuäung vertei-
ciigte, er vnräe seirniäig i>6tnnäen nnä verurteilt, ^'c!cic!M ev««-

M^/on. 8» nrteilten äie vnekern Nannen «ieir einigerrnnssen
nn« äenr Lebnäeu. Irnineririn nrnss «nr Kirre äer Kältte äe»

clainaiigen (iiarriervelk» bemerkt veräen, äass äiese Kältte
äie ^nnabrne äe» Krnnentbaier» verveigerte.

^.l» beim ^nsbrneb äer trau«ö»i»ebeu Keveiutien äer
König naeb langem Krieäen ueueräiug», al» (llieä äer gre»»e»
Knalitinn, äie sieb gegen LranKreieir gebiläet iratte, »u äen
Batten greiteu mn»»te, »tanäen nneb «vei Kegimerrter in
»einenr Kien»t: äa» eine von Onurteu nnä später ven Selm««/
Icnmmauclierte, seit 1743 änrek äen Kanten Wallis aveniert;
unci äa» Kratt 173!) abge»«bi»8»eaer nnci «eitber vieäerbelt
ernenerter Kapitrrlatieu mit Keru be»tebenäs Kegimsut, äes-
»eu lubaber seit Lsebarner» Abgang »uk«es»ive Davici Krieci-
rieii. 2^'o/!,i//eti, Ze/tKwit FcznczcMt /^ee/i-^/emc/et nnä später,
in äeu ueuu«iger.labreu, 7!/m«m/ek ?«e/tt//«ki, 7?«cie?/ t>/c'/t/cr
nnä «nletst <9am«ek ve» Kr««t vareu. .Ieäe» «äbite 1413 Nauu,
eingeteilt in ärei Bataillone nuci «völt Kempagureu, arr»
cieuen «vei (lreuaäierknmpagirieu uuci eiue dägerkempngnie
(Oba»»eur» enrni>iuier»), etvn V» äes <4nn«en, nu»ge«»gen
vnrcien. ^us äen Kempngnien vüräen «näann 20 Nann nncl

tünt Knter»tti«iere «nr Biicinng eines cier Brigacie beige-
«ebenen Keiäartiiierie-Ketaeiremeut» mit seeb» (le»ebüt«eu

gezogen. Ker Kegiment»»tni> l>e»tnuä nu» 20 ()tti«iereu; beim
Wnlliserregiment betnuä »ieb ausser äem Kegimentsinbaber
(c'nlnnel-prnprietaire) nneb eiu Knmmauäiereuäer (Iberst. Kie
Bevnttuuug var äie iu zener Zeit gebräuebiieire, äie Kuitnrrn
l,lau, cias OberKieici, Weste uuä BeiuKleiäer vei««, lieber-
striimpke »elrvar«, Kragen nnci Kmselriäge bei äen Wallisern
geib, bei äen Lernern erangetnrben. Kie Kegimentstnbnen
ti-nsen äie Knrl,en lies Obersten nnä in vier Kelciern clns Kn-
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voyerkreuz; die der Oberstenkompagnie war blau mit dem
königlichen Wappen.

Dem sardinischen Dienst wird nachgerühmt, dass die
Truppen gut gehalten wurden und dass er den Offizieren
bemerkenswerte Ehren und Vorteile verschaffte. Doch war
das Avancement, wohl infolge starker Konkurrenz für die,
welche sich nicht besonderer Protektion erfreuten, langsam.
So brachte es ein hochverdienter Waadtländer Offizier,
Heinrich von Charrière, erst im 59. Jahr zum Major, im 63.

zum Oberstleutnant im Walliserregiment, und als er endlich
als Brigadier pensioniert wurde, war er 74 Jahre alt.

Neben den Regimentern bestand noch die 112 Mann
zählende Schweizergarde, rekrutiert aus den katholischen
Kantonen, befehligt durch einen Hauptmann mit Oberstenrang,
unter dem zwei weitere Offiziere und ein Stab von Aerzten,
Auditoren, Feldgeistlichen etc. Dienst taten. — Die
Kompagnie zählte fünf Unteroffiziere, vier Tambouren, einen
Pfeifer, einen Trabanten zur Verfügung des Hauptmanns und
85 Hellebardiere. Die Uniform war ein scharlachrotes Kleid,
Aufschläge, Weste und Beinkleider königsblau. Die Führer,
fast alle den einflussreichsten Familien der katholischen
Kantone entnommen, — Püntiner, Schmidt aus Uri, Kydt,
Abiberg aus Schwyz, Amrhyn aus Luzern, Kalbermatten aus
AVallis etc. trugen die Uniform der Generaloffiziere. Die
Garde war eine Palastwache, wie die französischen
Hundertschweizer.

5. Koalitionskrieg gegen Frankreich. — Feldweibel Plüss.

Auflösung der Schweizerregimenter.
Das letzte Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts brach an, und

mit ihm eine neue schwere Kriegszeit für das Königreich
Sardinien. Die französische Revolution, die alle angrenzenden

Monarchien in ihren Grundvesten zu erschüttern drohte,
hatte diese veranlasst, sich mit Beginn des Jahres 1793 behufs
Bekämpfung der jungen und wilden Republik zu einer mächtigen

Koalition zusammenzuschliessen. Dieser Vereinigung
trat auch Viiktcjr Amadeus bei, mit der Verpflichtung, 50,000
Mann zu stellen. So wurden neue Werbungen in der Schweiz
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veverkreuz; äi« äsr ObersteuKempaguie vnr Klau rnit ä«nr
KeuiglieKeu Wappeu.

I)«nr saräinisekeu Dienst virci uaekgerüluut, clsss äi«
Lruppeu gut genalten vuräeu unä äuss er äen (Iffiziereu
KemerKeusverte KKreu nnä V«rt«i1s vsrsekaffte. Doen vur
äus ^vaueemeut, velü iutelge starker Konkurrenz lur äie,
veleke sieK uiekt Kesouä«r«r LroteKtieu «rtreuteu, langsam.
80 KraeKte es eiu KoeKveräieuter Wuaätläuäer Offizier,
I76i«rie/t ve« O/Barriere, erst im 59. üakr zam Nazor, im 93.

zum OKerstleutuaut im Walliserregimeut, uuä als er euäliek
als lZrigaäier psusieniert vuräe, var er 74 üalrre alt.

KeKeu äeu Kegimeuteru Kestauä ueek äie 112 Nauu zäk-
leucle SeKveizergaräe, rekrutiert aus äeu KatKelissKeu Kau-
toueu, KeteKligt äurek eiueu Kauptmauu mit OKerstenrang,
uuter äem zvsi vsitsre Offiziers nnä ein Stak ven Merzten,
^uüitereu, KelügeistlieKeu ete. Disust tatsu. — Dis Kern-
paguie zäklte füuk Kuteroffiziere, vier LumKeureu, eiueu
Pfeifer, eiueu LruKauteu zur Verfügung ües llauptmauus unä
85 KellsKarüisre. Die Kniterm var eiu sekarlaekretes Klsiü,
^utsekläge, Weste uuü KsiuKleiüer KüuigsKlau. Die KüKrer,
fast alle äsn sinflussreieksten Lumilisn äsr KutKeliseKen
Kauteue eutuonrmen, — ?üutiuer, ScKmiüt aus llri, Kvüt,
^KiKerg aus SeKvvz, ^VmrKvu aus Ruzeru, KulKermutteu aus
Wallis ete. trugeu üie Kniform äer (leneraleffiziere. Die
(larcle var eiue KalastvaeK«, vis clie LranzesiseKen Knnüert-
seliveizer.

S. Tv'eakitiett^/criöS «eye« 7?r«,«/creie/k,. — /^eick^veibe? Di«.?«.

^4«//ö.M«<7 cker Fe/?,«^serres/imcMer.
Das letzte üakrzekut äes 18. dakrkunüert» KraeK au, uncl

mit ikm eiue ueue sekvere Kriegszeit kür äas Köuigreieli
Sarcliuieu. Die frauzösiseke Kevelutieu, äie alle angrenzen-
üeu NonareKien in ikren tlruuüvestsu zu ersekütteru är«Kt«,
Kutt« äiese veranlasst, sielr mit Kegiuu ües dakres 1793 Kelurks

KeKämpfnng cler urngsn nnä viläen KepnKliK zn einer müek-
tigen Koalition zusammeuzusekliessen. Dieser Vereiuiguug
trat auek Kii/cter ^lmackt?«« Kei, mit äer Verpflichtung, 59,999
Nann zn stellen. So vurüeu neue Werbungen in äer SeKveiz
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nötig. Zu den beiden schon vorhandenen Regimentern, dem
Walliser und dem Berner, kamen drei neue: das erste durch
Kapitulation mit Luzern. Sein Oberst war ein alter Offizier
der französischen Schweizergarde, der Maréchal de camp
Christian Emanuel Zimmermann von Hilferdingen (Amt
Willisau). Beim Tuileriensturm vom 10. August 1792 hatte
er mit grosser Tapferkeit gefochten. Ein Jahr nachher vom
deutschen Kaiser zum Reichsgrafen erhoben, erhielt er die
Erlaubnis zur Werbung des Luzernerregiments, nicht ohne
Schwierigkeit, denn er gehörte nicht zu den guten alten
Luzerner Bürgergeschlechtern. Deshalb machte seine Bewerbung

böses Blut. Und es ist bemühend, festzustellen, dass
namentlich sein damaliger Mitkämpfer, Hauptmann Dürler, der
heldenmütige Verteidiger der Cour royale am 1.0. August1)
darüber so empört war, dass er in seiner Relation über jenen
10. August die auf Zimmermanns Taten bezüglichen Stellen
austilgte! Auch schlug er die ihm von Zimmermann
angebotene Stelle eines Oberstleutnants aus. Bei dieser Truppe
befand sich ein anderer alter Kamerad Zimmermanns, der
Hauptmann Karl Pfyffer von Altishofen. Er hat eine
bekannte Relation über den Tuileriensturm vom 10. August
geschrieben und stand an der Spitze der Männer, die in den 20er
Jahren des verflossenen Jahrhunderts zur Errichtung von
Thorwaldsens wundervollem Löwendenkmal in Luzern
zusammengestanden sind.

Ein zweites Regiment stellten Glarus und der Fürstabt
von St. Gallen gemeinsam. Sein Oberst war Niklaus Franz
Bachmann an der Letz aus Näfels, früherm Oberstleutnant
des französischen Schweizerregiments Salis, Samaden. Ein
drittes Regiment stand unter Beyer im Hof. Jedes zählte zwei
Bataillone zu je 4 Füsilierkompagnien und 1

Grenadierkompagnie. Die Mehrzahl der Geworbenen bestand aus
Soldaten der kurz vorher entlassenen französischen
Schweizerregimenter.

Im folgenden, von 1793—1796 dauernden Krieg fiel den
Schweizern die Aufgabe zu, die Pässe nach Frankreich und

') Näheres über die beiden Männer überhaupt «lier den 10. August gibt
die schöne Monographie von W. Fr. von Mülinen.
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nötig. Zn äen Keiden seken verkandenen Regimeuteru, äem
Walliser nnä äein Lei ner, Kameu ärei nene: än« er«te dureii
Lapituiatieii init Ruzeru. Lein Ober«t var ein alter Ottizier
äer trauzö«i«eken SeKv6i«ergarde, äer NareeKai äe eamp
<7ari«tm« Dmtt,««öt Zimmerm««« ven Liiterdiugeu (^mt
Wiili«au). Leiui Luiierieu«tnrm vein 10. August 1792 Kutte
er rnit grosser LapterKeit getoeiiten. Lin dakr nueliiier veni
deutsekeu Raiser «nni ReieKsgrateu erkobeu, erkieit er äie Lr-
iaukuis «ur WerKuug äes Ruzeruerregimsut», uiekt okue
SeKvierigKeit, äeuu er gekörte uieiit «u äeu guteu niten Ln-
«eruer LürgergeseKiseKteru. Leskalb innekte seiue Bevor-
uuug Köss« Llat. Lnä es ist KemüKsud, testzu«tsiisu, änss un-
insutiiek sein änmniiger ivlitkämptsr, Lauptmauu D«rt«r, äer
iieiäeuiuütige Vsrtsidigsr äer Oour revnie nrn Id. August')
äniuii>er so empört vnr, änss er iu «eiuer Relation über zenen
10. ^ngnst äie nnt' Zinnuermauus Lnteu Ke«ügiieiieu Steilen
nn«ti1gte! ^.uek sekiug er äie ikm veu Zimmermnuu nnge-
Koten« Steile eines OKerstientuaut« aus. Rei äieser Lruppe Ke-

tauä sieK eiu anderer alter Lamerad Zimmermanns, äer
Lanptinauu 7i5«r! 7^/z///er vom ^4tti«^«/em. Lr Kat eins Ke-

Kannte Lsiation üksr deu Luilerienstürm vem 10. ^ugnst ge-
sekrieken uud stand an der Spitze der IVRiuner, dis iu dsu 20sr
dakrsn de« vertlesseueu dalirliuuderts «ur RrrieKtuug voii
Llrervaidseus vnnderveilem LöveudenKniai iu Luzern zn-
«ammengestanäen «inä.

Lin «veites Regiment «teilten Oiarus unä äer Lär«,taKt
vou St. (iaileu gemeiusnm. Seiu OKerst var ViK7a«« LranZ
7^tte/tm««« a» cker Dets an« Lätsl«, trükerm OKer«tleutnant
de« trau«ö«i«ekeu S«Kvei«erregimeut« Saii«, Samadeu. Riu
dritte« Regimeut «tnud uuter Rez/er im 77«/. deäe« «äkite «vei
Rataiiioue «u ze 4 LüsilierKompaguieu uuä 1 Orennäier-
Kompaguie. Rie NeKr«nKi der OeverKenen Ks«tnnd nus Sei-
dnteu der Kur« vorker eutlasseuen R'auzö«i«eKeu SeKveizer-
legimeuter.

Im teigeudeu, veu 1793—1796 dauerudeu Lrieg Lei deii
SeKvsizeru die ^utgake zu, die Rasse uaek LranKreieK nnd

>) Ulli,«res liber gis beigen Mllvoer überkiuint ttiier gen U), August gibt
ckie »eküne IVlonngrapbig von V, ?r, von Nüiinen.
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die angrenzenden Täler zu halten und zu verteidigen. Im
Aostatal stand das Regiment Bachmann, dessen Chef, zum
Generalmajor befördert, zum zweiten Kommandanten der
piemontesischen Division Montferrat ernannt wurde. Der
Dienst in den rauhen Alpengegenden war wohl beschwerlich,
aber nicht sehr blutig. Er bestand aus Märschen und
Vorpostengefechten, bei denen der Kampf mit wechselndem
Erfolg hin und her schwankte. Kritisch wurde die Lage erst, als
im Frühjahr 1796 der junge General Bonaparte von der Küste
her die südliche Aufstellung der Piemontesen durchbrach und
nach verschiedenen wuchtigen Schlägen den sardinischen
König zum Abfall von seinen österreichischen Bundesgenossen

und zum Abschluss eines Separatfriedens (von Turin)
zwang. Bei den ihm gegenüberstehenden Truppen standen
keine Schweizer.

Beim Berner Regiment befand sich ein Korporal aus
Zofingen, Johann Jakob Plüss, später Hauptmann in napoleonischen

Diensten. In schlichter, aber anschaulicher Weise
hat er seine Erlebnisse, darunter auch die in diesem Bergkrieg

geschildert. Wir entnehmen dem von ihm gesponnenen
Garn folgende Fäden: 1790, nachdem ihm sein Lieb „in der
Altachen" untreu geworden war und „einen Lüscher von
Muhen" geheiratet hatte, zog er das Gässeli abe, wie es im
alten Aargauer Lied heisst, jedoch ohne „zu weinen und trure",
und weiter nach Savoyen. 41/2 Stunden von Genf sah er
jenseits der Grenze den ersten Freiheitsbaum stellen. „Es war
eine Freude zuzuschauen und zu -hören; es war alles Jubel,
Freude und Spiele, und die Ausrufungen vive la liberté, vive
l'égalité und vive la nation konnten eine Stunde weit gehört
werden. Ich muss aufrichtig bekennen, dass ich wünschte, bei
ihnen zu sein."

Diese Teilnahme hindert aber den braven Aargauer
nicht, im Kampf gegen die Errichter der Freiheitsbäume, die
schon vor der Koalition dem sardinischen König den Handschuh

hingeworfen und Savoyen und Nizza als französische
Provinzen erklärt hatten, seine Soldatenpflicht zu tun. Im
Herbst 1792 begannen die Märsche und Scharmützel im
Gebiete des Montblanc.
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cli« angrenzenden läler zn Kalten und zu vereinigen. Iiu
^.ustntni «tand da« Legiment Lnelrmnnu, desseu OKet, zuul
06U6lnImni.ee befördert, zürn zveiten Lemmnndnnten der
pieiueutesisekeu Division Noutferrnt erunuut wnide. Der
Dienst iu deu rnuireu ^.lpeugegsudeu vnr vokl be»eirveriiek,
nber uiebt sebr brutig. Lr bestnud nus iVlnrsebeu und Ver-
pu«teugefeekteu, bei deueu der Lnmpf nrit veekseludem Lr-
telg Kin und Ker sekvnnkte. LritiseK vurde die Lage erst, nls
iiu LrüKinKr 1796 der iuuge Leuerni IZeunparte veu der Lüste
irer die südiieke Aufstellung der Lieruontesen durelrbrneb nnd
nneb versekiedeueu vuebtig6u SeKlägerr deu snrdiuisebeil
Lönig zuru ^.btnil vou seiueu österreiekisekeu öuudesgeues-
sen und zuur ^.bsebius« eiues Sepnrntfriedeu« (vou Lurin)
zvnng. Lei den ibni gegeuüberstebeuüeu Irnppen stnrrüen
Keine SeKveizer.

Leiui Leruer Legiiueut detnirü sieb eiu Lerpornl nns /o-
fingen, cke/iKtt« ck«/eeb 7^Äss, später Lnuptmnuu iu unpoleo-
uisebeu Dieusteu. Iu sebliellter, nber nusebnulieber Weise
Knt er seine Lriebnisse, ünrunter nneb die in diesein Lerg-
Krieg gesekiidert. Wir entnelrinen denr von ikrn g6«ponn6nerl
(inrn felgeude Läden: 1799, unekdeur ikru «siu LieK „iu der
^ltnekeu" nntren geverden vnr nnd „einen LüseKer voil
NnKen" gekeirntet Katte, zog er üns (insseli nke, vie es irn nl-
ten ^.nrgnuer Lied K6i«st, zedoek okne „zn V6in6n nnd trnre",
nnd veiter unek Snvoven. 4^/z Stuudeu vou Leut «nk er zeil-
seit« der Lreuze deu ersteu LreiKeitsbnnin stellen. „Ls vn>'
eiue Lreude zuzuseknueu uud zu -Köreu; es vnr niie« dubel,
Freude uud Spiele, uud die Ausrufungen vive ln liberte, vive
l'egnlite uud vive in untiou Köuuteu eiue Stunde veit gel,ort
verden. leb iuu«« antriebtig bekennen, dns« ieb vünsebte, bei
ibueu zu sein."

Diese Inilunbnre Kiudert «Ker deu brnveu ^.nrgnuer
uiebt, inr Lnrnpf gegeu die Lrriebter der LreiKeitsbäume, die
sebon vor üer Leniition dein snrdiniselren Löuig deu Lnnd-
sebub Kingevorfeil nnd Snvoven nnd Lizzn nls frnnzösiseke
Lrovinzen erklärt lrntten, sein« SnldnteilpklieKt zu tun. Irn
Herbst 1792 begannen die Närseir« und Sebnriniitzel im (ie-
l>iete des Noiitblnne.
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„Als wir von St. Maurice in Tarantaise den Fuss des

kleinen Bernhardsberges hinaufmarschierten, so zündeten
uns die Franzosen tüchtig nach mit gross und klein Geschütz,
taten uns aber nicht viel Schaden. Im Aeugsten (Aosta) tal
kamen wir nach Cormayeur, am Fusse des Montblanc, in Can-
tonirung, wo wir in der Kirche logirt waren, in welcher die
meisten Einwohner begraben werden. Der Geruch dieser
Grüften und halbverwesenen Körpern, welcher sehr
unangenehm fühlbar war, pfropfte uns den Samen ein zu der
epidemischen Krankheit, die den Winter und das Frühjahr darauf

in unserm Regiment grassirte ; ich bin auch einer von den
Erkrankten gewesen und habe meine Rettung nur den
Krankenwärtern und Wachen, welche mich liebten, zu verdanken."
Dann ging's an den Montcenis und ins Tal von Susa, wo, wie
der aufmerksame Bauernsohn bemerkt, „der Heuet vorbei und
die Ernte nicht fern war".

Auf einer Retirade „hätte mir mein Hut können teuer zu
stehn kommen ; es war eine steile Bergseite, ein Felsenstück
wälzte unter mir, mein Hut fiel ab und rollte durch eine
Schlucht hinunter; die Franzosen, die aus einem Fluhsatz
herausgekommen waren, riefen mir zu: Ergebe dich oder wir
machen ein Sieb aus deiner Haut! Ich setzte meinem Hute
nach und sie feuerten hitzig auf mich, aber ich erhaschte
meinen Hut wieder und keiner traf mich." Im Frühjahr 1794
attakierten und eroberten die Franzosen den kleinen St. Bernhard.

Bei einem Transport von Blessierten, Regimentsweibern
und Kindern (die scheints den Feldzug auch mitmachen durften)

„erhielt ich nichts als Papiergeld, welches bald nicht
anzubringen war ; es war eine verdriessliche Commission". Später

einmal erhielt das Regiment den Auftrag, den verschanzten

Berggrat la spinanda (bei Ceva) zu stürmen. Die Position
wurde eingenommen. Da verschanzten sich die Franzosen auf
einem nahen Hügel. Auch der sollte gestürmt werden. „Wir
marschierten um 12 Uhr nachts ab und durch einen weiten
Umweg, durch dicke Wälder etc., kamen wir morgens bei der
Dämmerung zu dem Ende eines Wäldleins, einen Flinten-
schuss unter den Verschanzungen; es war Alles stille, man
sah eine Schildwache, die Feuer waren meistens ausgelöscht.
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,,^1« wir von St. Nanriee in Larantaise äeu Ln«» äe«

Kleineu LeruKarüsberges KiuautmarseKierteu, «e züuäeteu
uus äie Lrauzoseu tüebtig uaeb iuit gr»«« uuä Kleiu (iesebütz,
tuten nns über niekt viei SeKaäen. Inr ^engsten (^.osta)tal
Kamen wir naek Oormavenr, uin Lusse äes Nentblane, in Oan-
tonirung, we wir in äer LireKe logirt waren, in weleker äie
uieisteu LiuweKuer begralieu weräen. Ler LerueK äieser
Lrukteu unä Kalbverwesenen Lerpern, weleker «ekr unan-
genebm tübibar wur, ptroptte uus äeu Samen eiu zu äer epi-
äemiseben LranKKeit, äie äen Winter unä äu« LrnKzaKr äar-
uuk iu uu«erui Regiment grassirte; iek bin uneb eiuer veu äeu
LrKruuKteu gewesen uuä KuKe nieine Lettnng nur äeu Lruu-
Keuwürteru uuä WaeKen, weieke iniek liebten, «u veräankeu."
Daun giug's uu äeu iVleuteenis uuä ins Lui ven Susa, w», wie
äer antmerksame LanernsoKn KeiuerKt, „äer Leuet vorbei nnä
äie Lrnte niekt kern wur".

^.uk einer Letiruäe „Kütte rnir inein Lnt Kennen tener «u
«tekn Kommen; es wur eiue steile Lergseite, ein LelsenstneK
wälzte nntsr rnir, uieiu Lut Lei ub uuä rollte äursk eiue
SeKiuebt Kiuuuter; üis Lrunzesen, üie un« eiueiu LiuKsutz
KeransgeKommen wuren, rieten ruir zu: Lrgebe üieb »üer wir
rnueken ein Sieb uus üeiner Luut! leb «etzte lueiueiu Luts
uuek uuü sie Leuerteu Kitzig uui? rniek, über ieb erbasebte
meinen Lnt wieäer nnä Keiner trut rnieb." iiu Lrnbzabr 1794
uttukierteu uiiü eroberten üie Lrunzosen äen Kleinen St. Lern-
Irarü. Lei einiem Lrausport von L1e««ierten, Legiuieutsweiberu
uuä Liuüeru (äie «ebeiuts äeu Leläzng uueb initniueben äurk-
teu) „erbielt ieb niekts uls Lupiergelä, wsieke« buiä niebt un-
zubriugeu wur; es wur eiue veräriesslieke Oemmissieu". Spä-
ter eiuiuui erkieit äus Legirneut äen ^.uttrag, äeu verseKunz-
teu Lsrggrut iu «pinanä« (bei (üevu) zu stüriueu. Lie Losition
wurüe siugeneniinen. Lu versekunzten «isk äie Lrunzesen unk
einein uukeu Lügel. ^ruek äer sollte gestürmt weräen. „Wir
mursekierteii um 12 LKr uuekts ub uuä äureb eiueu weiteu
Lmweg, äureb äieke Wäläer ete., Kumeu wir morgen« bei äer
Lämmernng zu äem Luüe eiue« Wäiüieins, einen LIinteu-
««Kn«« nnter üsn Ver.seKauzuugen; e« war ^Ile« «tille, mau
«ab eine Ssbi'IüwasKe, äi« Leuer wunsn mei«ten« ua«gelö««Kt.
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In dem Augenblick kam eine Ordonnanz schnaubend mit
einem Billet zum Kommandanten, und er, anstatt vorwärts
marsch marsch! kommandirte mit leiser Stimme: rechtsum
— kehrt Hierauf fuhr ein panischer Schrecken in einige der
Vordersten, die glaubten, es gehe verräterisch zu, so dass sie
den Wald hinunterliefen und Alles niedersprengten, was
ihnen im Wege war. Ich ward auch niedergerannt und viermal,

als ich aufstehn wollte, wieder niedergerannt; endlich
wälzte ich mich aus dem Strom und kam wieder auf die Beine.
AVenn man fragte, was die Ursache sei, so hiess es: Verräterei.
Nun fingen die Franzosen an uns mit Haubitzgranaten
heimzuleuchten, aber ohne Schaden. Als wir ins Lager zurückkamen,

so vernahmen wir, dass uns die Ordre nachgeschickt
worden sei, um nicht zu attakiren, weil zur gleichen Zeit, als
wir abmarschierten, zwei Mann desertirten und geradeswegs
zu den Franzosen, welche sie warnten, auf der Hut zu sein,
was sie auch taten, denn einige Tage nachher vernahmen wir
durch Deserteurs, dass dieselbe Nacht bei den Franzosen Alles
im Gewehr war, und dass sie in der Sternschanze am Boden
stillagen und uns erwarteten. Wir würden sauber angelaufen
sein, wenn wir nicht Contreordre erhalten hätten. Bald nachher

erhielt die Jägerkompagnie (bei der Plüss sich befand)
Ordre, U/2 Stunden vorwärts einen Posten zu besetzen,
Montalègre genannt, wo wir den linken Flügel der Piemon-
teserarmee deckten ; links neben uns lagen die Kaiserlichen.
Ich ward hier zum Feldweibel ernannt. Wir hatten es gut auf
diesem Geissrücken; der meiste Dienst bestand im Patrouillieren.

Wir hatten Anfangs Zelte, aber der Wind riss die
Zwecke aus und trug die Zelte weit hinweg; hernach bauten
wir gute und kommode Baracken, welche uns wohl bekamen.
Es fiel ausser einigen Plänkeleien nichts Erhebliches vor bei
uns bis in den Wintermonat (1795). Vom 16.—20. dito ging
ein so starker und kalter Südostwind, dass er Männer und
Maultiere zu Boden schmiss wie Kegel. Eine piemontesische
Jägerkompagnie rechts neben uns postirt, quittirte den
Posten und retirirte ins Tal hinunter. Von den Kaiserlichen sind
laut Rapport 33 Mann erfroren. Bei uns dachten wir nicht
ans Frieren; wir hieben brav Holz um, welches in der Nähe
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Iu dein ^.ngenbiiek Knni ein« Ordonnanz »ebnauiieud init
eiuem Liiiet znin Lommaiidnuteu, nnd er, nu»tatt vervärt»
mar»eb marseb! Komiunudirte niit leiser Stimme: reebt»uiu
— Kebrt! Liernnt tubr ein pnui»eber SebreeKsu in einige der
Vordersten, die giuubteu, es gebe verräteri»eb zn, so dnss sie
den Waid binnuteriieteu nnd ^Ile» uiedersprengten, vns
iiinen iin Wege vnr. Ien vnrd nueii niedergernnnt nnd vier-
iiini, nls ielr autstebu vellte, vieder niedergernnnt; endlielr
vnlzte ieli inieli nns dein Strem nnd Knin vieder nnt die lZeine.
Wenn innn trngte, vns die Lrsaebe sei, se nies» es: Verräterei.
Lnn tingen die Lranzesev nn nns rnit Unulntzgrnnnten Keim-
zuleneliten, aber elrne Seknden. ^.i» vir ins Lager zurüek
Kninen, se vernukinen vir, dass nns die Ordre naekgeseliiekt
verden sei, nm niekt zn nttnkiren, veil znr gieieken Zeit, nls

vir nkmnrsekierten, zvei Nann desertirten nnd geradesvegs
zn den Lrnnzosen, veleke sie vnrnten, nnt der Lnt zn »ein,
vn» »ie aneli inten, denn einige Inge naeKKer vernakmen vir
dnreii I)e»ertenr», da»» dieselke Lnebt Kei den Lranze»en ^i><>»

iin Oevebr vnr, nnd das« »ie in der Sternsebanze am Ledeil
»tili«Ken nnd nn» ervnrteten. Wir vnrden sauber nugelnuten
»ein, veuu vir uiebt Oeiitreordre erbnltea Kätteu. Lald nindi-
Ker erbielt die dägerkempngnie (Kei der Llüs» »iek Ketnnd)
Ordre, IV2 Stnudeu vervärt« eiueu Le»teu zu Ke«etzeu,

Nontalegre genannt, ve vir den KuKeu Llügel der Liemon-
te»erarmee deekten; link» neben uns lagen die Laiserliebeu.
leb vard liier zum LeidveiKei eruanut. Wir liatteu e» gut aut
diesern Oei»»rneKen; der meiste Dienst Kestnud im Lntronil
iieren. Wir Kntten ^ntnngs Zelte, nber der Wind ri»» die
ZveeKe uns uud trug die Zelte veit Kiuveg; Keruneb bauten
vir gnte nnd Kommode LnraeKen, veiebe uu» vobl bekamen.
L» tiei ansser einigen LiänKeieien niebt» LrbeKiieKe» ver Kei

nn» bi» in den Wintermenat (1795). Vom l6.—29. dito ging
ein so »tnrker nnd Kalter Südestviud, da»» er Näuuer uud
Maultiere zu Loden »ebmiss vie Legei. Liue piem»ute»i»ebe
dägerkompaguie reekt» uekeu uu» pe»tirt, q,uittirte deu De-
»teu uud retirirte in» Rai Kinunter. Von den Lni»eriieKen »ind
Innt Kapport 33 Nann «rtroreu. Lei uu» daekten vir niekt
an» Lrieren; vir Kiei>en Krav Loiz nm, veieke» in der Lälie
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war, liefen damit in unsere Baracken und unterhielten ein
immerwährendes Feuer. Eines Abends, als ich in die AVacht-
baracke musste, war der Wind so stark, dass er mich zwang,
auf allen Agieren über den Grat hinüber zu kriechen. Den
23. Wintermonat, Morgens um 1 Uhr, hörten wir einige
Schüsse vor unsrer Front im Tal unten ; und als die Patrouille
zurückkam, sagte der Korporal, es sei Alles schwarz von
Truppen im Tal unten, er habe auf sie gefeuert, aber sie haben
das Feuer nicht beantwortet, hierauf habe er gut gefunden
heraufzukommen um Rapport zu machen. Ich vermutete also
einen Angriff, sandte eine Ordonnanz ins Hauptquartier und
eine an den kaiserlichen General Argentali, mit schriftlichen
Rapporten. Der kaiserliche General sagte, wir hätten uns die
Mühe ersparen können, ihm von dem Rapport zu machen,
was bei uns passirte ; er habe seine Leute auf dem Berge, auf
die er sich verlassen könne ; er wolle sich in Zukunft mit
unsern Rapporten nicht mehr im Schlafe stören lassen. Er war
vor einigen Tagen mit seinen Truppen ins Tal hinunter
marschiert und hatte nur ungefähr 1000 Mann zurückgelassen.
Morgens bei Tagesanbruch spielten die Franzosen: Aux
armes citoyens und ça ira etc. und marschirten dann in fünf
Kolonnen den Berg hinan, drei gegen die Kaiserlichen und
zwei gegen uns. Es war bald ein hitziges Feuern der
Vorpostenlinie nach, und die kaiserlichen, vorteilhaften
Positionen waren schon von den Franzosen erobert, als der kaiserliche

General mit seinen Truppen vom Tal herauf kam. Bei
seinen unnützen Bemühungen, selbige wieder zu erobern, verlor

er viele seiner besten Truppen. Da sieht man, was
Sorglosigkeit, Bequemlichkeit und falsche Verachtung der Gefahr
im Militärleben verursachen können. Unsere Kompagnie po-
stirte sich vorteilhaft und tat dem Feinde ziemlichen Schaden."

— Bald hernach geriet Plüss in Gefangenschaft,
zufälligerweise in die eines Landsmanns, denn das Kommando
über die französischen Truppen hatte gerade der Waadtlän-
der Amédé Laharpe übernommen, der ein Jahr später als
Divisionsgeneral Bonapartes den Heldentod starb. Als Führer
eines Transports Verwundeter — er verdankte dieses Amt
seiner Kenntnis dreier Sprachen — wurde unser Feldweibel
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var, listen damit in unsere LarueKen und unterbreiten ein
immerväbrende» Leaer. Kine» ^.bend», «Is ieb iu die Waebt-
l>araeke mn»»te, vur dsr Wind »u stark, duss er mieb zvang,
uut uiien Vieren nber den Lrut Kiuüber zu Krieebeu. Oeu
23. Wintermonat, Norgen» nnr 1 OKr, Kerten vir «irrige
SeKüsse ver nnsrer Kreut im lui unteu; uud ui» die Latreuiile
zurüeKKam, »agte der Korporal, e» sei ^lie» sebvarz veu
Lr uppeu im Lui uuteu, er KuKe uut sie geteuert, über »is KnKen
du» Leuer uiekt bsuutvertst, Kierant Kabe er gut getuudeu
berautzukommeu um Läppert zu maebeu. leb vermntete ai»n
einen ^.ngritt, sandte eine Ordennan« iu» Laapto,uartier uud
eiue au deu Kaiserl isbeu (Zeuerai ^rgentarr, mit sebrittiieben
liapporten. Oer Kaiserliebe Leuerai »agte, vir Kätteu uu» die
NäKe er»pareu Keuueu, ikm veu dem Läppert «u maeken,
va» bei un» pa»»irte; er Kabe »eine Leute aut dsm Lsrg«, aut
die er sieK veria»»eu Könne; er volle »ieir in Ankunft mit uu-
»eru Läpperten uieirt meirr im KeKlate stören 1a»»«u. Lr var
v«r einigsu Lagen mit »einen Lruppen in» Lai Kinunter mar-
»ekiert nnd Katte nnr nngetäirr Kllil) Nann zurüekgelassen.
Norgen» bei Lagesanbrueb »pieiteu die Lrauze»en: ^ux
arme» eitoveu»! uud eu ira ete. und marsebirten dann in tünt
Lolonneu den Lsrg Kinan, drei gegen die LaiserlieKea uud
zvei gegen nns. L» var bald ein bitzige» Lenern der Vor-
po»tenlinie ruuK, uud die Kaiseriiebeu, verteiikatteu Losi-
tioneu vareu »ekeu vnu deu Lrauzo»eu erobert, als der Kaiser-
liebe Leneral mit »einen Lruppeu vem Lai Keraut Kam. Lei
»eiueu uunützeu Lemübuugeu, selbige vieder zu ernberu, ver-
Inr er viele »eiuer be»teu Lruppeu. Oa siebt man, vas 8«rg-
InsigKeit, Leo^uemliebKeit uud talseke Veraelrtung der Letabr
im Nilitärleben verur»aeiren Können. Unsere Lompagnie pu-
»tirte »ieb verteiibatt uud tat dem Leinde ziemiiebeu Keba-
den." — Laid Kernseb geriet Liä»» in Letangensebatt, zutäl-
ligerveise in die eine» Landsmanns, denn das Kommando
über die trauzösisekeu Lrnppen Katte gerade der Waadtläu-
der Amecke Da/i«rz?e nkernommen, der eiu dakr »päter ai»
Oivi»iou»gsu«rai Louaparts» den Leidentod starb. ^,1» Läbrer
eine» Transports Vervundeter — er verdankt« diese» ^mt
»«iu«r Kenntnis dreier Spraebsn — vurds un»er Leldveibsl
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nach Albenga am Meer geschickt, wo die Gassen so voll
kaiserlicher (gefangener) Soldaten waren, dass es schien, wie
wenn sie ganz mit gefüllte Kornsäcken belegt wären".
Augenscheinlich ist dieser unfreundliche Vergleich der Antipathie
des Zofingers gegen die „Kaiserliks" entsprungen. Die
gefangenen Schweizer kamen nach Macon, wo sie es „böse
hatten". Denn sie bekamen zusammen nichts als täglich ein Pfund
Fleisch. „Der Unteroffizier hatte 4x/2 Franken in Assignaten
Zulage, an welchen wir 99y2 Vo verloren. Eine Bouteille
Wein kostet 50 Franken in Assignaten und 0,25 Franken in
Geld". Das war unserm Freund zuviel. Er brannte durch,
nach der Schweiz, machte am 3. März 1798 als Wachtmeister
der wackern Zofinger Jäger das ruhmreiche Treffen von
Neuenegg mit und trat 1806 als Hauptmann ins vierte
Schweizerregiment in die Armee Napoleons.

Der Schluss seiner Kriegerlaufbahn, der also nicht mehr
in den Rahmen unseres Thema fällt, mag gleichwohl hier
noch erzählt werden, denn den, der an obiger schlichten
Schilderungen Interesse gefunden, wird auch dieser Schluss
interessieren. Plüss machte 1806 den spanischen Feldzug in
Andulasien mit, geriet nach der Kapitulation von Baylen
in spanische Kriegsgefangenschaft, und machte die schrecklichen

Leiden der französischen Gefangenen auf den Pontons
von Cadix und den Balearen mit. Von da wurde er nach Dumfries

in Schottland transportiert, wo er seine Erinnerungen
„in einem commoden, stillen und warmen Zimmerchen
schrieb. Vier Schritte von der Haustür war eine Kommodi-
tät, welches sonst in ganz Schottland eine Rarität ist! die
Gassen etc. sind aber nichts desto sauberer". — Seine
Erzählungen schliesst der vielgewandte Mann schlicht und ohne
Knalleffekt: Ich verlor in Dumfries nach und nach den
Appetit und ward je länger je schwächer. In Frankreich erholte
ich mich wieder ein wenig, welches ich hauptsächlich dem
Wein zu verdanken hatte. — Von meinen ehemaligen Freunden

hier (in Zofingen), in Aarau und zu Brittnau sind viele
gestorben, andere sind in andere Lagen versetzt, ein Teil hat
sieh dem Branntweintrunk ergeben, so dass ich nur wenig
Vergnügen mit ihnen haben kann, hauptsächlich wegen Man-
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uaek ^dbeuga am Neer ge»ediekt, vu cli« (la»«eu se v«1l Kai-
»eriieder (getaugeuer) Kvidateu vareu, cl«»« es seinen, vi«
vsnn »is ganz init geteilte LernsäeKen delegt vären". ^.ngen-
»edeinlied ist äiessr uutreuudlieds Verglsied äsr ^,utipatdie
cls» Aotiuger» gsgsn äie „LaiserliKs" entsprangen. Oie ge-
k»ngenen Kedveizer Kainen naeli Näeeu, v» »ie e» „döse Kat-
ten". Oenn »ie dekameu zasainmen niekts als tägliek eiu Otuud
L1ei»ed. „Oer Luterettizier Katte D/2 LrauKeu iu ^.»»iguateu
Zulage, au velekeu vir 99^2 Vo verlereu. Liue IZouteille
Weiu Kostet 59 LrauKeu iu Assignaten nncl 9,25 LrauKeu in
(leid". Oa» var un»erin Lreuud zuviel, lür branute dured,
uaek der KeKveiz, iuaekte am 3. Närz 1798 als WaeKtmei»ter
der vaekern Aet'inger däger da» ralirureieke Lretken voii
Ve«e«eSS iuit uud trat 1896 als Laaptmann iu» vierte KeKvsi-
zsrrsgilueut in di« ^.rme« Lapolsou».

Oer KeKlu»» »eiuer LriegerlaatdaKu, der als« uiekt ruskr
iu den LaKmen uuseres IKema tällt, mag gleiekvokl Kier
ueek erzaKIt verdeu, deuu deu, der au odiger »edliedten
Kedildsrnngsn lutsre»»« getnnden, vird anek dieser Kedlns»
intere»si«rsu. Liüss maekte 1896 deu spauisekeu Leldzng iu
^udulasieu mit, g«ri«t ua«K d«r Kapitulation v«n Lavleu
in spauisek« Lriegsgetaiigeusedatt, aud maekte die sekreek-
liekeu Leiden der trauznsiseden (letaugenen aut deu Lontou»
veu tüadix und deu Lalearsu mit. Vou da vurd« «r uaek Oum-
tri«» iu KeKottlaud trau»p»rtiert, v« «r »eiu« Lriuueruugeu
„iu eiuem eemmedeu, »till«u uud varmeu AimmereKeu
»ekriek. Vier KeKritts veu der Laa»tür var sius Lemmudi-
tat, vsleke» soust iu gauz KeKettiaud eiue Rarität ist! die
(lassen ete. sind ader niekt« desto sanderer". — Keine LrzäK-
lnngen sedliesst der vielgevandte Nann »edliekt und edne
LnalletteKt: IeK verlor in Onmtrie» naed und naek den ^.p-
petit uud vard ze läuger ze »ekväeder. Iii LrauKreied erdolte
ied mied vieder eiu veuig, veleke» ieli Kaupt»äeK1ieK dem
Weiu zu verdaukeu Katt«. — Veu meiueu ekemaligen Lreun-
deu Kisr (in Aotiugsu), iu ^arau aud zu Lrittuau »iud visis
gesterdsn, audsr« »iud iu audsrs Lagen ver»etzt, siu lsii Ket
»ied dem LranutveiutruuK ergeden, s» dass ied nnr venig
Vergnügen mit idnen Kaden Kann, danptsäodlied vegeu Nau-
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gel an Gleichheit der Charaktere und der Steckenpferde."
1820 ist der isolierte Mann gestorben.

Die sardinischen Schweizer hatten in diesem Krieg und
nachher schwere Zeiten. Lorbeeren waren nicht zu holen,
Bezahlung und Unterhalt schlecht, und sie wurden durch Krankheiten

dezimiert. Die Disziplin lockerte sich. Die Soldaten
verliessen die Fahne und kehrten aus dem Urlaub nicht mehr
zurück. So schmolz z. B. das Regiment Zimmermann von 1200
auf 500 Mann zusammen. Als 1798 Sardinien mit der
französischen Republik neuerdings in Krieg verwickelt wurde,
nahm der Feldherr der letztern, General Joubert, in raschem
Siegeslauf Piémont ein. Die sardinische Armee wurde aufgelöst,

die Vorratsmagazine der fünf Schweizerregimenter wurden

geplündert und diese selbst laut Vertrag vom 4. Dezember
zwischen Frankreich und der Schweiz in französischen Dienst
gestellt, neu organisiert als erste und zweite helvetische
Legion oder Halbbrigaden zu je drei Bataillonen.

Die Garde der hundert Schweizer wurde als Gendarmerie
zu Fuss angestellt. Das Recht auf Pensionen und Retraiten
gegenüber der piemontesischen Regierung sollte gewahrt
bleiben, die Truppen die schweizerischen Farben in Fahnen
und Bekleidung beibehalten, im übrigen unter französischen
Gesetzen stehn. Beide Legionen gerieten während des Kriegs
von 1799 den der französische General Scherer gegen die Russen

und Oesterreicher in Oberitalien mit vielem Missgeschick
führte, als Besatzungstruppen eingenommener Festungen in
Kriegsgefangenschaft und wurden dann aufgelöst. Vom
Schicksal der ehemaligen Regimentschefs wissen wir folgendes:

Zimmermann, dem der Oberbefehl über die beiden
Legionen zugedacht war, weigerte sich in französischen Dienst
zu treten und starb 1815 in Paris, wohin er mit den Bour-
bonen zurückgekehrt war. Bachmann, von Joubert als
verdächtig bezeichnet und zuerst in Gefangenschaft gesetzt, ging
nach der Schweiz zurück und übernahm das Kommando der
Schweizer, welche 1799/1800 in österreichischem Dienst und
englischem Sold gegen Frankreich fochten. Belmont wurde
Chef der ersten, Ernst der zweiten Legion. Peyer im Hof
starb krank und im grössten Elend in Piémont,
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gel an (ileieddeit äer OKaraKtere nnä äer KteeKenpteräe."
1820 ist äer iseiierte IVlnun gesterden.

Vie sarüiniseken Kedveizer Katten in üie»em Krieg nnä
naeKKer »ekvere leiten. Rerdeeren vnren niedt zu Kelen, Le-
zndlnng nnä KnterKnit »ekleekt, uuä sie vuräsu äured Krank-
Keiteu ästimiert. Vie Viszipiin leekerte sied. Vie Kulänteu
verliesssu äis KaKn« uuä Ksdrtsu nu» äem I^rlnub uiedt medr
zuriiek. Ke »edmoiz z. L. än» Regiment Zimmermann ven 1200
nnt 5)00 Nann zn»ammen. ^i» 1798 Knräiuien mit äer trän-
zü»i»eden Repnl>IiK neneräing» in Krieg verviekelt vnräe,
nakm äer Reläderr äer Istztern, <?e»erKk ,/««bert, in raseker»
Kiege»innt Riemnnt ein. Vie »nräinisede ^.rmee vuräe nutge-
1tt»t, äie V«rrat»magaziue äer tuut Kedveizerrsgimenter vur-
äsu gspiünäsrt uuä äie»e »e1d»t laut Vertrag vem 4. Vezemder
zvisedeu KranKreied uuä äer KeKveiz iu trauzü»i»edeu Vieu»t
gestellt, ueu organisiert al» erste unä zveite KelvstiseKe Ke-
gieu eüsr Kalddrigaäen zn ze ärei Kataillenen.

Vie (iaräe äer Knnäert Kedveizer vnräe al» (ieuäarmerie
zn Ku»s augestellt. Va» KeeKt aut Keusienen unä Ketraiten
gegeuüder äer piemontesiseken Regiernng »eilte gevadrt
lileiden, äie IKuppen üie sekveizerisekeu Karben in Kalmen
nnü ReKlsiäuug i>sid«daltsn, im ndrigsn nntsr tranzüsiseden
(Zssetzen stedn. Reiüe Regionen gerieten väkrenü ües Kriegs
ven 1799 äen äer tranze»i»«de Renernl /!?«/terer gegen üie Rus
»eu nnä (46»terreieKer in Oderitalien mit vielem Ni»»ge»eKieK
tndrte, als R«»atznngstruppeu eingenemmener Restuugen iu
Krieg8getangen»edntt nnä vnräen äann autgele»t. Vem
Kedic^KsnI äer edemnligen Regimen t»edet» vi»»en vir telgen-
äe»: Aimmerm«««, äem äer Oderdetedi üder äie deiäen Re-

gieneu zngeänedt vnr, veigerte sied in trnnzösisedeu Rienst
zn treten nnä stnrd 1815 in Raris, vndin er mit äsn Reer-
denen znrnekgekekrt var. öaeam«m«, ven Dendert als ver-
ääodtig dezeiednet unä zuerst iu RetangeuseKatt gesetzt, ging
uned äer KeKveiz znrüek nnä üdernnkm üas Kemmnnäe äer
KeKveizsr, velche 1799/1809 in e»terrei«Ki»eKem Vieust uuü
engii»ekem Kslä gegen KranKreied teedten. Sc?ime«t vuräe
Oder äsr srstsu, S>n.<?t üsr zveiteu Regien. Rez/er im 77«/
stard Krank unä im gressten Rlsnä in Risment.
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Ihm, wie vielen seiner Waffenkameraden und deren
Angehörigen, ist es nicht gelungen, zu ihrem, durch den Vertrag
von 1798 stipulierten Recht auf Pension und Abfindung zu
kommen.

Das war das Ende der kapitulierten Schweizerdienste in
Savoyen und Sardinien. Nur die Hundertgarde wurde 1814

neubelebt, um 1832 ebenfalls entlassen zu werden. Der 1814

gemachte Versuch zur Werbung eines Bündner Regiments
hatte keinen Erfolg.

6. Hans Ott, der Berner Milize.
Wohl aber sehn wir noch einmal im 19. Jahrhundert unter

den sardinischen Fahnen ein Trüppchen von Schweizer-
Freiwilligen ohne Kapitulation — offizielle Werbungen für
Sardinien waren damals in der Schweiz untersagt —
marschieren. Im Mai des ereignisreichen Jahres 1848, als der Pie-
montesenkönig Karl Albert, „la spada d'Italia" in die
Lombardei gerückt war um die Oesterreicher aus Italien zu werfen,

lustwandelte auf dem Domplatz des von der Armee Ra-
detzkys aufgegebenen Mailand ein junger frohgemuter
Berner. Thn hatte die Begeisterung für die hehre Sache der
Völkerbefreiung nach Italien geweht, dem er, mit Empfehlungen

reichlich versehen, seine Dienste anbot.
Das war Hans Ott von Langnau, der „Berner Milize",

wie er selber sich nennt. Aber seine Hoffnung, bei den
lombardischen Freiwilligen eine Offiziersstelle zu bekommen, war
umsonst, dies Korps hatte schon viel zu viel von der Sorte.
Immer bedenklicher wandelte er auf dem Pflaster der
klassischen Stadt und immer leichter wurde es in seinem Porte-
monaie. Da — er hatte gerade noch zwei Centesimi in der
Tasche — hörte er einen schweizerischen Marsch; von der
Porta ticinese her rückte in doublierten Gliedern eine
Kompagnie mit etwas bunter Bewaffnung, über ihr wehte die
Tricolore mit dem eidgenössischen Kreuz, an ihrer Spitze
marschierte ein alter Offizier in blauem Ueberrock. Es waren in
der Tat Schweizer, die von einem lombardischen Stabsoffizier

empfangen und sogleich in Dienst genommen wurden.
Aber eine undisziplinierte Gesellschaft, die sich als „volon-

— 110 —

IKm, vie vielen «einer WakkeiiKumeruden nnn! deren ^.n-
gekörigen, i«t e« nicdlt gelnngeu, zn iiirein, üureli den Vertrug
vnn 1798 »tipulierteu Leckt unk Len»ien nnd ^Kkiiiüung zn
Kummen.

I)u« vur du« Liid« der Kapitulierten Kc'Kveizerüien»te in
Kavoven nnd Karüinieii. Lur die Luudertgarde vurde 1814

ueukeiekt, um 1832 ekeukall« eutla«seu zu verdeu. Ler 1814

gemaekte Ver»neK znr WerKuug eiue« Lüudner Legimeut»
Katte Keinen Lrkelg.

6. 77«m« Ott, cker öer«er A/Äise.

WeKI aker »ekn vir nnek einmal im 19. dakiknndert nn-
ter den «ardini«eken Lakneu ein LrüppeKeu ven KeKveizer-
Lreivilligeu »Kne Kapitulation — okkizieiie "VVerimiigeu knr
Sardinien varen damal« in der KeKveiz nnter«agt — mar-
«ekleren. Im Nai de« eroignisreiekeu dukre» 1848, al» der Lie-
montesenkonig 7i"«rk! ^7»ert, „In »pada d'Italia" in die Lom-
Kardei gerückt var um die (Ie»terreieKer au» Italien zu ver-
ken, iustvaudelte. ank dem Lempiatz de» von der ^rmee Tic?-

ck«tL/c//« ankgegekenen Nailaud eiu zunger krnkgemuter
Lerner. IKn Katt« di« Legei»terung kür die KeKre KaeKe der
VöiKerKekreiung nnek Italien gevekt, dem er, mit Lmpk«K-
lungen reieKIieK ver»eken, »eine Lienste ankot.

La» var 77a«« Ott von Langnau, der „Leruer Nilize",
vie er »eiker »i«K nenut. ^ber «eiue Lekkuuug, Kei deu lom-
Kardiseken Lreiviiiigen eine Okkizier»»teiie zn l>«Kemm«n, var
nm»«n»t, di«» Lorp» Katte »«Ken vi«1 zu viel von der Körte.
Immer KedenKlieKer vandelte er auk dem Lkla»ter üer Kla»-
«i»ekeu Ktaüt uuü immer ieKKter vurüe e» in »einem Lorte-
monaie. La — er Katte gerade noek zvei Oentesimi in der
LaseKe — Körte er einen »eKveizeri»«Ken Nar»eK; von der
Lorta tieinese Ker rüekte in dnnklierten (Liedern eine Lem-
pagnie mit etva» Kunter Levakknnng, üker ikr v«lit« di« Lri-
enlore mit dem eidgeuö»»i«ekeu Lreuz, an ikrer Kpitze mar-
««Kierte ein alter Okkizier in idanem LeKerreeK. L» varen in
der Lat KeKveizer, die ven einem IemK»rdi»eKen KtaK»ekki-
zier empkangen unü »ngleiek in Lienst genommen vnrden.
^Ker eine nndisziplinierte Le»ell»eKakt, die »iek al» „volon-
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taires" im weitesten Sinne des Wortes fühlten und ihrem
Führer, einem alten braven Troupier schon auf der Herreise
das Leben so sauer gemacht hatten, dass er nach ihrer
Ablieferung in Mailand sie ihrem Geschick überliess und
heimreiste. Das fügte sich nun trefflich: Dieser Truppe ohne
Führer wurde der Offizier ohne Truppe, Hans der Milize als
Hauptmann vorgesetzt, und nachdem er sie gehörig organisiert,

bekleidet und bewaffnet, auch einigermassen gebändigt
hatte, zog er mit ihr, der „1. compagnia svizzera regolare,
Cacciatori (Jäger)" ins Feld, den Weissröcken Radetzkys
entgegen. Die Kompagnie war 127 Mann stark und zählte ausser
dem Hauptmann zwei Offiziere und 17 Unteroffiziere; es

waren vorwiegend französische Schweizer, daneben auch
deutsche und Tessiner, meist Leute, die vorher in Neapel,
Rom, Holland, Algier, kurz in aller Herren Ländern gedient
hatten; auch zwei Veteranen Napoleons, Männer zwischen 60

und 70, „aber noch ganz weingrün und eichenkräftig". Unter
dem brausenden Jubel der begeisterten Mailänder und
Mailänderinnen rücken sie aus. „Viva i Svizzeri, evviva!",
Händeklatschen, Guirlanden, Rosen, nichts fehlte. „Hat mir
einen kuriosen Eindruck gemacht, dieser Crambol", bemerkt
Hansens Oberleutnant, ein kühler Berner. „Wären sie nur alle
mit uns marschiert, diese Prachtskerle von fanatischen
Klatschern, so wärens ihrer 25,000 Streiter mehr im Feld. Was
meineter, Kapitän?"

Zum grossen Bedauern des wackern Hauptmanns ist Otts
Heerschar nie dazu gekommen, ihre schweizerische
Kriegstüchtigkeit den Oesterreichern gegenüber zu erwahren. Unter
dem Oberbefehl des sardinischen Generals Durando hielten
sie wochenlang die Berggegend westlich des Gardasees an der
Tyrolergrenze besetzt, ohne je ernstlich ins Feuer zu kommen.
Nur einmal fand ein nennenswerter Zusammenstoss mit dem

die Grenze hütenden Feind statt, und das war um zwei Lämmer,

die an dieser Grenze weidend, von den Schweizern
erschossen, aber von den Oesterreichern beansprucht wurden,
weil sie noch auf Tyrolergebiet den Tod gefunden. Aber die
Sache endete in Vergleich und Minne. Die Hammel wurden
geteilt und die feindlichen Brüder tranken sich über die
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tnires" im weitesten Silin« ä«s Worte» küblten unä iiirem
Lübrer, eiueul uiteu bruven Lreupier »chen uuk äer Herreise
cius Leben so suner gemuebt Kutten, äus» er nueb ibrer ^b-
liekernng iu Nuilunü »ie ikrem (le»ebiek üi>eriie»» uuä Keim-
rei»te. Ou» kügte »i«K uuu tr«kkiiek: Oi«s«r Lruppe «Kue
Lübrer vurcie cier Okkizier ekne Lrnppe, Lun» äer Nilize ui»
Ilunutmuun vorgesetzt, uuä nnebclem er »ie geberig «rguui-
»iert, I>eKIeiä«t uuä bevukknet, uueb eiuigermu»»eu gebüuüigt
Iiutte, zog er mit ibr, äer „1. eempuguiu »vizzeru regniure,
Oueeiutori (.lüger)" iu» Leiä, cieu WeissrneKen LuüetzK v» ent-
gegen. Oie Lninnugui« vur 127 iVlunn »turk unä zübite un»»er
ciem Lunutmunn zvei Okkiziere uuä 17 Luterekkizier«; «»

vureu v«rviegc;uä kruuzü»i»c!b« Sebveizer, äuueben uueb
äeutsebe uuä L«»»iuer, meist Leute, äie vnrber iu Leupei,
Lem, IloIIunci, Algier, Kurz in »Her Lerren Lünciern gczüient
butteu; uneb zvei Veteruneu Lup«1eou», Nüuuer zvisebeu bl)

unü 7l>, „über neeb gunz veingrüu uuä eiebeukrüktig". Luter
ciem bruuseucieu .lubei äer begeisterte« iVluilüucier uuä Nui-
iiinäsriuueu rüekeu sie uu». „Vivu i Svizzeri, evvivu!",
LüuäeKIut»eKeu, (iuirluuüeu, Rosen, niekts keKIte. „Lut mir
eiueu Kuriesen Liuciruc K gemuekt, äieser OrumKol", bemerkt
Luuseu» Oberlentnuut, eiu Kubier öeruer. „Würeu »i« nur uiie
mit nn» marsekiert, ciie»« Lru«Kt»KerIe ven kunutiseken Llut-
»ebern, s» vüren» ibrer 25i,l)W Streiter mebr im Leiä. Wu»
meineter, Lupitün?"

Zum gro»»eu Leäunern äe» vuc'Keru Luuptmunu» i»t Otts
Leersebur nie üuzn gekommen, ibre sebveizerisebe Lrieg»-
tiiektigkeit üeu Oe»tei reieberu gegenüber zn ervukren. Lnter
üem OberKekeKI ü«» »urüini»eken Oenerui» D«r«,«c7ci Kielten
»ie veekenlung üie Lerggegenä vestliek cie» Lurüusees un äer
Lvreiergrenze b«»etzt, «Kn« z« ernstliek in» Lener zu Kommen.

Lnr «inmul kuuü ein nennensvertei' Zusummeusto»» mit äem

äie (lreuze Kütencleu L«inä stutt, unä üu» vur um zvei Lüm-

mer, äi« un äieser llrenze veiäenä, von äen SeKveizern er-
»ekessen, über ven äen OesterreieKern beun»pruebt vüräen,
veii »ie neeb unk Lvrolergebiet üeu Lnä geknnäen. ^,i>er clie
Suche «nciete in VergleieK nnä Ninne. Oie Lummel vnräen
geteilt nnä clie keinälieken Lrücler trunken sieK über äie
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Grenze Gesundheit zu. Dabei musste aber doch der
Schweizerhauptmann von den österreichischen Offizieren ein par spitzige

Redensarten über das Reislaufen hören. „Eine kuriose
Rolle spielt ihr Schweizer denn doch, mit Verlaub. Ihr
schlugt euch gegen uns bei Vicenza für die Revolution, aber
brav habt Ihr euch geschlagen (hier machten die Oesterreicher

die Honneurs). In Neapel schlagt Ihr euch für den

König gegen die Revolution. Hier steht Ihr wieder für die
Revolution, und unter uns Oesterreichern kämpfen Bündner und
Berner gegen die Revolution. Alles zu gleicher Zeit!" Aber
Hans biss sich ganz passabel heraus. „Ja, ja, Freund Kaiserlicher,

eine konsequente politische Rolle spielen wir allerdings
in Italien nicht — hatten wir aber bis dahin im Ausland
wenig politischen Kredit, so hat doch unser Name wenigstens
einen guten militärischen Klang, und das will solange etwas
heissen, als die liebe Menschheit zu ihrer Kurzweil Soldaten
nötig zu haben glaubt." Die Oesterreicher stellten sich zufrieden

und nahmen einen Schluck auf die „ochsige Schweizertreu!"

„Sie lebe hoch! Und wenn die Würfel fallen, tue
Jeder seine Soldatenpflicht und damit Gott befohlen !"

Mehr Verdruss als taktische Schwierigkeiten macht dem
Hauptmann die Disziplin seiner Kompagnie, die seither noch
durch 24 Schweizer war verstärkt worden, welche nach der
Schlacht von Vicenza aus dem römischen Dienst entlassen
worden waren. Die schlimmsten Elemente waren die alten
Soldaten aus fremden Diensten und namentlich diese gewesenen

Römer. Doch gelang es dem taktvollen und entschiedenen

Auftreten des Führers immer wieder, die Sache ins
Geleis zu bringen, und er hielt seine Kompagnie bis zum Ende
in Ehren zusammen. Während des tatenlosen Gebirgsfeld-
zugs war nämlich, nachdem Radetzky in verschiedenen Treffen

die Armee Karl Alberts entscheidend geschlagen, ein
Waffenstillstand geschlossen worden, der den Krieg für einmal
beendete und den Sardiniern und „ihren Verbündeten" freien
Abzug aus der Lombardei gestattete. Der Heeresteil aber,
welcher die Schweizerkompagnie zugeteilt war, zählte viele
von Oesterreich abgefallene Kontingente. Und da diese
befürchteten, im Waffenstillstand nicht inbegriffen zu sein, ent-
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(Zrenzs (ZesundKsit zu. Raiiei mussts aker decR cler Keirw«iz«r-
lranptmanrr vou den österreiekiseken Okkizieren eiu pur spit-
zige Redeusarteu über dus Reisiaukeu Köreu. „Liue Kuriose
R«1i« spielt iur KeKweizer deuu deeir, mit Verluub. Iirr
seiriugt euelr gegeu uus dei Vieeuzu, /Är clie Revolution, ader
l>rav iruiit Ilrr euelr geselrlugen (liier mueirteu clie Oesterrei-
eirer cli« Rouueurs). Iu Neapel selriugt Iirr euelr kür cien

Reuig Aecien die Revolution. Rier steirt Iirr wieder /Är die Re-
vniution, uud uuter uus Oesterreiederu Kämpkeu Rüuduer uud
öeruer Sege«. die Reveintien. ^iles zn gleieirer Zeit!" ^.der
Runs lriss sielr gunz passabel lreruus. „du, zu, Rreuud Raiser-
lieirer, eiue Kousequsute zi«kitt«e/!.e Reils spielen wir allerdings
in Ituiisn uieirt — Irutteu wir uder dis dudiu im Ausland
wenig pelitiseden Rredit, so Kut doed nnser Lame weuigsteus
eiueu guteu mi/i/ärisc?^«« Riuug, und dus will solange etwas
deisseu, als die liede iVlenssKKeit zn idrer Rurzweil Koidatsri
nötig zn Kaden glundt." Rie OesterreieKer stellten sieir znkrie-
den nnd nakmen eiueu KediueK auk die „oelrsigs KeKweizer-
treu!" „Kie iede Keed! Rud weuu die Werkel kalleu, tue de-
der seiue KeiduteupkiieKt uud damit Rott dekodieu!"

Nedr Verdrus» uls tuktisede KedwierigKeiten maedt dem
Rauptmauu die Disziplin seiner Rempuguie, die seitker uoek
durek 24 KeKweizer war verstärkt wordeu, weieke uaek der
KeKiueKt vou Vieeuzu aus dem römiseken Rieust entiassen
weiden waren. Rie sekiimmsteu Riemente waren die alten
Koldaten aus kremdeu Rieusteu uud uameutiiek diess gswe-
ssneu Römer. RoeK gelaug es dem taktvelleu uud eutsekie-
deueu ^uktreteu des RüKrers immer wieder, die KaeKe ins Re-
Isis zu Kringsn, nnd er Kieit seine Rompagnie dis «nm Rnde
in Ldren zusammen. Wüdr«nd des tatenlosen (ledirgskeid-
zng« war nämliek, naeddem RudetzKv in versekiedenen Irek-
keu die ^rmee Rar! widert» entsedeidend geseklsgen, ein WaR
kenstiilstand gesedlossen werdsn, der den Rrieg kür einmal
dssudst« und den Kardiuieru uud „idren Verdüudeten" kreieu
^dzug ans der Romdardei gestattete. Rer Reeresteii ader,
weleker die KsdweizerKempagnie zugeteilt war, züdlte viele
ven OesterreieK akgekallene Rontiugeute. Rud da dies« de-
kbredteten, im Wakk«nstiIIstand uiedt inkegrikken zu seiu, ent-
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schloss sich ihr nunmehriger Kommandant, Griffini, durch
das Camonicatal und das Veltlin nach der Schweiz und durch
deren Gebiet nach Piémont zu marschieren. Ein dramatischer
Vorgang belebte die letzten Stunden des Aufenthaltes auf
italienischem Boden. Den Schweizern waren zwei sechspfünder
Haubitzen zugeteilt worden. Um diese nach Poschiavo hinauf-
zuschaffen brauchte es Pferde und die waren bei der
herrschenden Konfusion auf normalem Weg nicht zu bekommen.
Da entschliesst sich Hauptmann Hans zum anormalen. Er
schickt in den Hof der Osteria, wo der italienische Train
logiert ist 24 Mann, um kurzweg 18 Zugpferde zu requirieren.
Nun Lärm und Schlägerei zwischen den Schweizern und der
Trainmannschaft. Der Hauptmann, zu Hülfe gerufen, eilt
mit dem Rest der Kompagnie im Laufschritt herbei, nimmt
vor der Osteria Aufstellung und lässt einen gewaltigen Wirbel
schlagen. Dem aus dem Fenster heraus den Schweizerführer
mit heftiger Anrede anfahrenden General erwidert keck der
Hauptmann: „General, wir haben nicht Zeit zu langen Expli-
cationen. Wir bedürfen 18 Pferde zum Transport der uns
anvertrauten Geschütze und die will man uns nicht lassen.
General, helfen Sie mit Ihren Offizieren Ordnung schaffen,
sonst sind Sie und Ihr ganzer Stab in unserer Gewalt. Ent-
schliessen Sie sich, ehe es zu spät." Gleichzeitig treten ein
Dutzend Soldaten vor die Front, um die Drohung zu vollziehen.
Da verschwinden die Offiziere von den Fensterbrüstungen,
eilen in den Hof, stiften Frieden, und Hans erhielt seine 18

Zugpferde. Am andern Morgen sprengte ein Piket Reiter auf
die um ihre Wachtfeuer lagernden Schweizer, die, Böses
ahnend, blitzschnell die Waffen ergriffen und sich in Reih und
Glied stellten. — Die Reiter waren General Griffini und sein
Stab. Elegant courbettierend liess er sein Pferd an der Front
vorbeitänzeln und schaute sich die gebräunten, beschnauzten,

gar nicht freundlichen Gesichter mit augenscheinlichem
Vergnügen an. „Mit 10,000 Marin solchen Kalibers wollte ich
unsere Reti rade in eine brillante Offensive umgestalten, aber..."

Die Offensive hätte darin bestanden, dass man durch den
Feind hindurch das Veltlin hinabgedrungen wäre, aber
Die zum Kriegsrat einberufenen 140 Offiziere gaben in ihrer
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««Klos« sieK ikr nuumeKriKer Xommauäaut, <?ri//i»i, äurek
äu« (^umonieatal unä äu« Veltlin naek äsr Kelrvei« uuä äursk
äsrsu (lebiet rraek Liemont zu marsekieren. Diu ärumati«eker
Vorgang dslebts äis let«terr Ktnnäen äs« ^ntentdalte» uut ita-
lisuissksiu Leäen. Vsu 8eKvei«eru vureu «vsi «eelrsptüuäer
Laubit«eu «ugeteilt veräeu. Lm äiese uuek LeseKiave Kiuaut-
«usekatteu drauedte e« Lteräe uuä äie vureu dei äer Kerr-
«ekeuäeu Loutusiou uut normalem Weg niedt «u dekommeu.
Vu eutsedliesst «ied Lauptmauu Laus «uiu uneruruleu. lür
«ediekt iu äeu Her' äer t)«teria, vo äer italieui«elre Lruiu lo-
giert ist 24 Nauu, uiu Kur«veg 18 Zugptsräe «u rsciuirieren.
Luu Lärm uuä Kedlägsrei «visekeu äen Kedvei«eru unä äer
LraiumauuseKatt. Ver Laaptmauu, «u Lülte gsrutsn, eilt
urit äeur Lsst äsr Lompagui« iru LautseKritt Kerdei, nimmt
ver äer 0«teria Entstellung unä lässt einen gevaltigen Wirdsl
«edlagsn. Vem au« äem Leu«ter derau« äeu 8edvei«ertüKrer
mit dettiger ^ureäe autadreuäeu Oeusral erviäert KeeK äer
Lauptmauu: „tjeueral, vir Kadeu uiedt Zeit «u laugeu Lxpli-
eatieueu. Wir Keäürtsu 18 Ltsräe «um Lran«port äer uu« au-
vertrauten (4e«eKüt«e uuä äie vill mau uu« uiekt lassen.
Leueral, Ksltsu Kie mit Ikrsu 0tti«iereu Oränung sedatteu,
««««t.^«ck Ke ««ck //ir Mnser Stab ««seror Oewatt. Lnt-
«ekliesseu Kis sied, eke es «u spät." L1eieK«eitig trsteu eiu Vut-
«euä Keläaten vor äie Lrout, um äie Vredung «u vollziekeu.
va versekvinäen äie OW«iere ven äen Len«terKrü«tnngen,
eilen in äeu Lot, «titten Lrisäen, nnä Lan« erKreit «eiue 18

Zngpteräe. ^nr auäeru Nergeu «preugte eiu LiKet Leiter aut
äis um idre Waedtteuer lageruäeu Kedvei«er, äie, Lese« ad-
nenä, dlit«sednsll äis Watten ergritten unä «ied in LeiK unä
(Ilieä stellten. — Vie Leiter varen Leueral Lrittiui unä ssin
Ktad. Llegant eonrdettierenä liess er sein Lterä au äer Lreut
vorkeitäu«eln uuä «elraute sied äie gedräuuteu, de«eknan«ten,

gar niekt treunäliekeu (lesiekter mit augeusekeiuliekem Ver-
guügsu an. „Nit 10,090 Nauu «eleken LaliKer« vollte iek uu-
«ere Letiraäe in eiue drillaute Otteu«ive umgestalten, ader..."

Vie (Ittensive dätte äarin dsstauäen, äa«« man äured äen
Leinä lririänred äu« Veltlin Kinudgeärnngen väre, uder
Vie «nm Lriegsrut einderuteueu 140 Otti«iere guden in idrer
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Mehrheit dem Uebertritt auf Schweizerboden den Vorzug,
und danach geschah es ; am 20. August überschritt das Korps
nach Abgabe der Waffen die Grenze. Vorher aber erlebte
Hauptmann Hans noch die Freude, von dem italienischen
Oberkommandanten, dem sein entschlossenes Auftreten
scheint gefallen zu haben, zum lombardischen Infanterie-
Major befördert zu werden, „con tutti gli onori, autorità e

prerogative che ne dipendono : e ciò in dipendenza di servigi
prestati per la nosta santa causa Italiana" (mit allen damit
zusammenhängenden Ehren, Befugnissen und Rechten; zur
Belohnung für die der heiligen Sache Italiens geleisteten
Dienste). Diese Anerkennung und die Erinnerung an eine

mehrmonatliche, bewegte, wenn auch nicht blutige Soldatenfahrt

war Alles, was der Berner Milize heimbrachte.
In dem gereimten Curriculum vitae, das sich in Otts

Gedichten „Rosen und Dornen" findet, bemerkt er über den
Schluss der Campagne:

„Und wo Carl Albert Krön' und Reich verlor,
Da bracht' es Hans zum Phantasiemajor.
Derweil sein Weib zu Haus tat Chuder spinnen,
Tanzt in Turin Herr Hans mit Herzoginnen." —

Wie billig hat er seine hübsch erzählten Erinnerungen
über diesen Feldzug mit einem klassischen Zitat
abgeschlossen. Wäre unser Hauptmann feierlicher angelegt
gewesen, so hätte er mit guter Wirkung Schillers berühmtes
Distichon anbringen können :

In den Ozean schifft mit tausend Masten der Jüngling
Still auf gerettetem Boot treibt in den Hafen der Greis.

Aber so ernst es dem Hans war mit der Begeisterung für
die heilige Sache der europäischen Freiheit, so sehr er die
Neutralitätspolitik der schweizerischen „Baumwolleuspinner
und Eisenbahnbarone" verwünschte, das Pathos stand ihm
doch nicht an. Und so geht er mit den schlichten Schlussworten

von Hagedorns bekannter Erzählung von der Bühne:

Was ich gewesen, bin ich wieder:
Johann der muntre Seifensieder.
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Nedrlreit äem DeKertritt nuk SeliveizerKoden cien Vl>rzug,
nnci cluuaed »eseksil es; uin 20. ^Vugu»t UdorseKritt clu« Xorp»
nueb ^l>gade cier Watt'eu die Oreuze. Vorder uder erledte
Hauptmann Dan» noed die Dreude, von dem italieuisedeu
OderKommundunten, dem «ein eut»ekl»»»eu6« ^uttreteu
«edeint getallen zu dakeu, znm 1omdurdi«c;Ken lutauterie-
Nuz'or detördert zn vorden, „eon tutti gli onuri, autorita e

prerogative ede ne dipeudouo: e ei» in dipeudeuza di «ervigi
pre«tati per lu nu«tu «untu euu«u Ituliana" (mit ullen dumit
zusammeukäugeudeu DKreu, Detugui««en nnd DeeKteu; znr
DeloKnung tür die der Keiligen Saeke Itulien« gelei«teten
Dien«te). Diese ^.nerkennnng und die Driuueruug un eine

nielrrnumutlieke, l>evegte, venu uuek uiekt Klutige Soldateu-
tudrt vur ^clle«, vu« der Deruer Nilize lleimdruekte.

In dem gereimten Ourrieulum vitue, du» »ied in Ott» Oe-
diedteu „Ko»en uud Derueu" tindet, demerkt er nder üen
SeKIu«» der Oampague:

„Dud ve Ourl ^lkert lvrou' uud DeieK verlor,
Du KrueKt' e» Duu» zum DKuntu«iemuzer.
Derveil «ein WeiK zn Dun« tüt OKuder «piunen,
Luuzt iu Lnril, Derr Dun« mit Ilerzeginnen." —

Wie Killig Kut er «eine KnK«ed erzüdlten Drinnernngen
üker diesen Deldzug mit einem Klu««i«eden Zitat udge-
«eKIe»sen. Wäre uu»er Duuptmunu teierlieder ungelegt ge-
ve»en, »o Kütte er mit gnter WirKnng SeKiller» KernKmte»
Di»tied»n unkringen Können:

In den Ozeuu »ekittt mit tun»eud Nu»teu der düilgiing
Still uut gerettetem Doot treil>t in üen Daten der (!rei».

^.Ker «o ern»t e» dem Dan» vur mit der Degei»terung Dir
üie I,eil ige SueKe der enrepüi»eden Dreideit, »o «edr er die
I>entruIitüt»poiitiK üer »l!liveizeri»elu>n „iZanmvollenspinner
nnü Ku»«nKulmKurone" vervün»edte, üu» Dutke» stand idm
doed uiekt an. Dnd »« gekt er mit den »ekliekteu SeKln»»-

vorten vou Dagedorn» l>ekannter DrzäKlung vou der IZüdne:

Wu» ied geve»eil, din ied vieder:
.loduun der muutre Seiten»ieder.
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